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mal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 20. Februar 1364, 
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lensbura, 18. Febr. Eine Proclamation Wrangel's 
a den a ea 8 für ihr freundliches Ent⸗ 
gegenkommen und ihre Willigkeit bei der Tragung der Kriegs⸗ 
laſten. Das Obercommando vereinbarte mit der Eiſenbahn⸗ 
Direction den regelmäßigen Eiſenbahnbetrieb von Altona nach 
Flensburg. 5 
Das Eingreifen der Behörden unterbleibt; die Dannewerk⸗ 
ſchleifung ſteht bevor. Die großmächtlichen Civilcommiſſare 
ſollen der angler Deputation erklärt haben, daß die Sprach⸗ 
Reſeripte in Kurzem aufgehoben werden würden. Mittwoch 
wurde ein verſtecktes Däuen⸗Magazin entdeckt. Wrangel hat 
20,000 Brodte aus den däniſchen Magazinen unter die Armen 
Fleusburgs vertheilt. (Wiederholt.) (Wolff's T. B.) 
Paris, 19. Febr. Der „Moniteur“ meldet: Der Depu⸗ 
tirte Corta hat ſich nach Mexico eingeſchifft, beauftragt mit 
der Miſſion als Behörde über ſämmtliche Beamten und Agen⸗ 
ten des Finanzminiſteriums. (Wiederholt) (Wolf's T. B.) 
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Los von Dänemark! 


Kaum hatten wir geſtern den Gedanken ausgeſprochen, daß es das 
Beſte ſei, die Herzogthümer durch Preußen mit Deutfchland zu vereini⸗ 
gen, als wir in der „Hamb. B.⸗ H.“ auf eine Correſpondenz aus 
Flensburg trafen, in welcher mitgetheilt wurde, daß in höheren mi⸗ 
litäriſchen Kreiſen dieſer Plan ſchon offen beſprochen werde: 
Preußen beabſichtige, die beiden Herzogthümer zu annectiren und Frie⸗ 
drich VIII. unter dem Titel eines „Herzogs von Schleswig-Holſtein“ 
zum erblichen Statthalter dieſer Herzogthümer zu ernennen. (S. geſtr. 
Morgenbl. unter Abendpoſt.) Zugleich erklärt die minifterielle Provin⸗ 
zial⸗Correſpondenz, daß die verbündeten Truppen nicht eher zurückgezo⸗ 
gen werden ſollen, bis ein ſelbſtſtändiges Herzogthum Schles⸗ 
wig⸗Holſtein, eng verbunden mit Deutſchland, hergeſtellt ſei. 
Nun it das wäre ja das Ziel, das des Kampfes und Blutes 
ert ! } . 
N bi Frage liegt nahe, was wohl die Herzogthümer ſelbſt zu einer 
Vereinigung mit Preußen ſagen würden? i f 
Groß ſcheinen uns die Sympathien der Schleswig ⸗Holſteiner für 
Preußen nicht gerade zu ſein; die Wahrheit zu ſagen, ſcheint auch 
Preußen eher darnach geſtrebt zu haben, dieſe Sympathien ſich zu ver⸗ 
ſcherzen, als zu erwerben. Man verſtehe uns recht: die Preußen, 
d. h. in dieſem Augenblicke die preußiſchen Soldaten in Schleswig, ha⸗ 
ben ſich nach allen Nachrichten, die wir empfangen, wirkliche Sympa⸗ 
thien erworben; die begeiſterte Aufnahme, welche ihnen überall zu Theil 
geworden, legt das beſte Zeugniß dafür ab; aber Preußen als Regie⸗ 
rung, als Gouvernement kann ſich über zu warme Theilnahme, 
über zu begeiſterte Sympathien nicht beklagen. t 
Das Mißtrauen, das ſeitens der Bevölkerung von vornherein der 
preußiſchen Regierung entgegentrat, wurde durch die erſten Erlaſſe des 
preußiſchen Civileommiſſars auf das Glänzendſte gerechtfertigt. Bei 
dem durch und durch gerechtfertigten Nationalhaſſe der Deutſchen gegen 
die Dänen war es gar nicht möglich, mit dem beſten Willen eine 
mißliebigere Maßregel zu erdenken, als die Beibehaltung der däni⸗ 
ſchen Beamten; nun, der flensburger Polizeidirector Herr Hammer⸗ 
ſtein ſtattete auch ſofort ſeinen herzlichſten Dank dafür ab, indem er 
die ſchwarzweißen Fahnen, wo ſie ſich blicken ließen, herunter zu neh⸗ 
men befahl. Wenn's noch die ſchwarzrothgoldnen geweſen wären — 
aber die ſchwarzweißen!? Ja, einem däniſchen Beamten iſt ſchwarz⸗ 
weiß eine eben ſo feindliche Farbe, wie ſchwarzrothgold; er zeigte 
ſich als tüchtiger dänischer Patriot und ließ deshalb die ſchwarzweißen 
Fahnen herabnehmen; es waren ja keine däniſchen. Bringt ja die 
Flensburger Zeitung“, in welcher die amtlichen Erlaſſe des preußi⸗ 
ſchen Civilcommiſſars erſcheinen, heute noch die Städte Schleswig, 
Altona, Kiel ganz fo wie Kopenhagen unter der Rubrik: 
„Inland!“ 
Nun, die däniſchen Beamten werden allmählich entlaſſen; der 
Sprecher der ftensburger Deputation hatte vollkommen recht, als er 
ſagte: die däniſchen Beamten müſſen fort; fo viele däniſche Beamte, 
fo viele däniſche Spione. Wir fragen nun, was hat der preußiſche 
Civilcommiſſar durch feine Maßregel erreicht? Nichts, außer daß die 
Antipathien der Schleswig⸗Holſteiner gegen Preußen vergrößert worden 
find. Wir übergehen das Verbot der politiſcheu Vereine, das Herab⸗ 
nehmen der ſchwarz⸗roth⸗goldenen Fahnen, das Auftreten gegen die 
Proklamation Friedrichs VIII., die Beſetzung Altona's u. ſ. w. 
Kurz und gut, felbft die „Kreuzzeitung“ und die „Norddeutſche Allge⸗ 


1 Paltonig, Holſenen jegliche Sehnſucht nach einer Vereinigung 
mit Preußen zu benehmen. Ba 

Troß alledem, und obgleich auch unſere heimiſchen Zuftände in 
keiner Weife danach angethan find, andere deutsche Voltsſtämme mit 
Begeiſterung für die Interpretationen unſerer Verfaſſungsartikel durch 
unſer Ministerium zu erfüllen — trotzdem, ſagen wir, wenn man den 
Schleswig ⸗Holſteinern heute die Frage vorlegt: entweder Perſonal⸗ 
Union mit Dänemark ſammt allen Clauſeln, wie Garantie der Sprache, 
ſelbſtändiger Geſetzgebung, Verwaltung, Schutz der Rechte u. ſ. w., 
oder Anſchluß an Preußen und dadurch Vereinigung mit Deutſch⸗ 
land — ſie werden, mag man die Volksabſtimmung oder die Stände⸗ 
Verſammlungen entſcheiden laſſen, doch das Letztere vorziehen, ſelbſt 
mit dem Minifterium Bismarck. 
Selbſt mit dem Ministerium Bismarck und feinen Verfaſſungs⸗ 


meine Zeitung“ werden uns einräumen, daß Alles geſchehen iſt, um ſö 


Interpretationen — das ſagen auch wir. Wir gönnen ſogar dem 
Miniſterium Bismarck dieſe That, weil wir ſie Preußen, weil wir 
fie Deutſchland, weil wir fie Schleswig⸗Holſtein gönnen; wir gönnen 
fie Herrn v. Bismarck, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß feine Prophe⸗ 
zeiung, er werde noch der populärſte Mann Preußens werden, in Er⸗ 
füllung geht; denn wir haben das gegründete Vertrauen zu ihm, daß 
er ſchon dafür ſorgen wird, auch wieder unpopulär zu werden. Um 
einen glücklichen Ausgang unſerer inneren Verfaſſungskämpfe bangen 
wir deshalb nicht; der Art. 99 der Verfaſſung wird trotzdem zur 
Wahrheit werden. Wir gehören nicht zu den Eintagspolitikern; gefällt 
uns die Gegenwart nicht, tröſten wir uns mit der Zukunft; Herr 
v. Manteuffel glaubte auch einſt der populärſte Mann Preußens 
zu fein; er erhielt fo viele Tauſende von Zuſtimmungsadreſſen, als 
Hr. v. Bismarck kaum Hunderte erhalten hat; und wie iſt Herr 
v. Manteuffel von der politiſchen Bühne abgetreten — nicht ein⸗ 
mal die „Kreuzzeitung“ hatte ein Wort des Beileids für ihn. Die 
politiſche Bildung und das erwachte Bewußtſein des preußiſchen Volkes, 
wie es ſich lebhaft nach allen Richtungen hin kundgiebt, wird die Re⸗ 
action der Gegenwart ſchon überwinden; einem Syſteme der inneren 
Verwaltung und Geſetzgebung, wie es dem Herrn v. Bismarck vor⸗ 
ſchwebt, gewährt der Geiſt des neunzehnten Jahrhunderts keine 
Stätte mehr. 

Wird denn aber das Miniſterium Bismarck jene That vollbrin⸗ 
gen? Kann denn die Vereinigung Schleswig⸗Holſteins mit Preußen 


[das wirkliche Ziel des jetzigen Miniſteriums fein? Das iſt die ſchwerſte 


Frage. Was werden die übrigen europäiſchen Großmächte, was wird 
ganz beſonders Oeſterreich dazu ſagen? Denn das wird ſich doch Nie⸗ 
mand einbilden, daß Oeſterreich blos deshalb feine Truppen nach der 
Eider geſandt habe, um Preußens Machtſtellung in Europa und Deutſch⸗ 
land verſtärken zu helfen? Die innige Freundſchaft zwiſchen Oeſterreich 
und Preußen für dauernd zu halten, dazu gehoͤrt der Köhlerglaube der 
„Kreuzztg.“. Preußen und Oeſterreich find natürliche, geborne Gegner. 

Hat das jetzige Miniſterium überhaupt einen ſolchen Plan im 
Sinne, dann muß es auch gegen alle Schwierigkeiten gerüſtet ſein, die 
feiner Ausrührung entgegenſtehen, dann muß es ſich auch wenigſtens 
die Möglichkeit eines allgemeinen europäiſchen Krieges vorgeſtellt haben. 
Wir zweifeln keinen Augenblick an der Kraft Preußens, einen ſolchen Krieg 
zu führen, aber dann muß dieſe Kraft getragen werden von den Sympa⸗ 
thien des geſammten deutſchen Volkes; mit Waffen und Heeresmacht 
allein kann ein derartiger Krieg nicht geführt werden; da müſſen 
die Völker aufgerufen, da müſſen die Ideen geweckt werden, welche 
die Geſchichte des neunzehnten Jahrhunderts erfüllen, jene Ideen, welche die 
„Kreuzzeitung“ „revolutionär“, welche wir aber völkerbelebend und 
begeiſternd nennen, jene Ideen, die trotz aller reactionären Beſtrebungen 
doch immer vorwärts drängen, die maͤchtiger ſind, als alle Heere der 
Welt, und den endlichen Sieg erringen werden, wie ſie ihn im Jahre 
1813 über den mächtigſten Kriegshelden des Jahrhunderts errungen haben. 

Wir trauen dem Miniſterium Bismarck ſehr viel zu; aber die 
rechten Waffen zu einem ſolchen Kriege zu finden und zu führen 
— das trauen wir ihm nicht zu. e 

Zur Geſchichte der Berichterſtattung über die 
ſchleswig⸗holſteiniſche Frage am Bundestage. 

Nach der „D. A. Z.“) 

Der Pfordten'ſche Bericht, der erſt jetzt in dem Ausſchuß zur Be⸗ 
rathung gekommen, iſt nur die von Herrn v. d. Pfordten als Referent 
dieſes Ausſchuſſes vertretene Meinung, und beſteht, wie ſchon mitge⸗ 
theilt, aus 43 Paragraphen, zu denen inzwiſchen noch Anmerkungen 
gekommen ſind. Die Frage über das londoner Protokoll gehört, wie 
ſo manche andere, zu den Vorfragen, über welche der holſtein⸗lauen⸗ 
burgiſche Ausſchuß, bevor er zu der Erbfolgefrage ſchreitet, der Bundes⸗ 
verſammlung zu berichten, und dieſe dann zu beſchließen hat. Bis der 
Bericht des Herrn v. d. Pfordten über die Erbfolgefrage als Ausſchuß⸗ 
mehrheitsbericht in die Bundesverſammlung und dort zur Abſtimmung 
gelangt, dürfte das Frühjahr wohl herankommen, es müßten 
denn ganz beſondere Umſtände eintreten, welche die hohe Verſammlung 
nöthigen, ſchneller voranzuſchreiten. Alle über das raſche Vorwärts⸗ 
gehen der holſtein⸗gauenburgiſchen Angelegenheit am Bundestage gemach⸗ 
ten Mittheilungen ſind leider nichts als unbegründete Gerüchte; der 
entſcheidende Beſchluß wird durch alle nur möglichen Umtriebe immer 
länger hinausgeſchoben, und es müßte jeden wahren Patrioten empö⸗ 
ren, wenn er Gelegenheit hätte, zu beobachten, wie man mit dieſer 
Deutſchland fo mächtig erregenden Sache umſpringt. Selbſt Regierun⸗ 
gen, die man zu den „lauen“ in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Angelegen⸗ 
heit zählt, fühlen dies, und raffen ſich von Zeit zu Zeit zu einem An⸗ 
lauf auf, wie dies aus dem in der Bundestagsſitzung vom 28. Jan. 


geſtellten, noch in keinem Blatt ausführlich erwähnten Antrag des kur⸗ R 


heſſiſchen Geſandten hervorgeht; dieſer lautet: 

Da der deutſche Bund ſeine Schritte in Beziehung auf die holſteiniſche 
Angelegenheit von der Erbfolgefrage abhängig gemacht hat, ſo iſt durch die 
Beſchlußfaſſung der Bundesverſammlung vom 14. d. M. ) für dieſelbe die 
Anforderung dringender wie je geworden, ſich über diejenigen Rechte und 
Anſprüche klar zu machen, welche ſie aus der Erbfolgefrage für ſich abzulei⸗ 
ten im Stande iſt und geltend zu machen haben wird, damit an einem 
Punkte, an welchem ſo dringend deutſche Rechte und Intereſſen zum Handeln 
auffordern, ſobald als möglich der einzig natürliche Zuſtand berbeigeführt 
werde, nämlich, das dies von demjenigen Organ Deutſchlands, welches hierzu 
den rechtmäßigen Beruf hat, 4 Die kurfürſtliche Regierung verkennt 
nicht die Schwierigkeiten, welche gerade in der vorliegenden Erbfolgefrage 
einer raſchen Erledigung ſich entgegenſtellen, aber in dem dermaligen Stas 
dium der Sache drängt ſich ihr die Ueberzeugung auf, daß eine Beſchleuni⸗ 
unc in jeder möglichen Weile eintreten müſſe, und daß hierzu eine Mitthei⸗ 
ung des Ergebniſſes der Ausſchußverhandlungen nicht länger auszuſetzen ſei. 
Der kurfürſtliche Geſandte iſt auf Grund dieſer Bemerkungen angewieſen, zu 
eantragen, dem mit der Bring dieſer Erbfolgefrage beauftragten Aus⸗ 
ſchuſſe für die bolftein»Tauenburgiibe Verfaſſungsangelegenbeit aufzugeben, 
das Ergebniß ſeiner Unterſuchung alsbald zum Vortrag zu bringen. 

Trotz dieſes und noch einiger anderer Anläufe, ſo namentlich auch 
eines von Sachſen verſuchten, iſt die „holſtein⸗lauenburgiſche“ Angele⸗ 
genheit am verfloſſenen Donnerstag erſt bis zu der Vorfrage, „der Be: 
ſeitigung des londoner Protokolls für den deutſchen Bund“, oder, wie 
dieſe in der Preſſe allgemein genannt wurde, dem „erſten negativen 
Theil des Berichts des 3 Bi re gekommen. 

Letzterer ſtellte dabei wortlich folgende Anträge: : 

Hohe Bundesverſammlung wolle beſchließen: 1) daß b 3 
1852 zu London zum Zweck der Begründung einer neuen . eme 
nung für die unter dem Scepter Sr. Majeſtaͤt des Königs 


= 
egierum 


zur Gear des Verfaſſungsgeſetzes vom 18. Nov. bin 
nen kürze 


er Friſt aufzufordern, mit 11 gegen 5 Stimmen abgelehnt. 


damals vereinigt geweſenen Staaten abgeſchloſſene Vertrag keinerlei verbind⸗ 
liche Kraft für den deutſchen Bund habe; 2) daß die Ausführung dieſes Ver⸗ 
trages nicht blos durch die ſpätern Ereigniſſe und durch das eigene Verhal⸗ 
ten der königlich däniſchen Regierung in 2 00 auf die deutſchen Herzogthü⸗ 
mer unmöglich geworden, ſondern auch der Bund nicht in der Lage ſei, die⸗ 
ſen Vertrag jetzt unter nachträglicher Anerkennung deſſelben zur Grundlage 
ſeiner Entſchließungen zu nehmen; 3) daß daher auch die in der achtunddrei⸗ 
ßigſten vorjährigen Sitzung vom 28. November zur Vorlage gekommene 
Vollmacht Sr. Majeſtät des Königs Chriſtian IX. von Dänemark für den 
Geh. Conferenzrath Frhrn. v. Dirckinck⸗Holmfeldt mit dieſem Titel nicht ans 
enommen werden könne; 4) daß vielmehr der Ausſchuß für die holſtein⸗ 
auenburgiſche Verfaſſungsangelegenheit zu beauftragen ſei, über die Erbfolge 
in den n Holſtein und Berge zum Satt der Entſcheidung 
über die vorliegenden Vollmachten mit möglichſter Beſchleunigung weitern 
Vortrag zu erſtatten, ohne dabei den Vertrag vom 8. Mai 1852 zur Grund⸗ 
lage zu nehmen. 

Gegen dieſe Anträge richtet ſich nun der öſterreichiſch⸗preußiſche Ger 
genantrag, während das dieſen Antrag begleitende Votum nicht ſowohl 
gegen die Vorfrage: „Bedeutung des londoner Protokolls für den deut⸗ 
ſchen Bund“, als vielmehr auch gegen den v. d. Pfordten'ſchen Bericht 
über die Erbfolgefrage gerichtet iſt. Man wünſchte offenbar von preu⸗ 
ßiſch⸗öſterreichiſcher Seite noch am 9. Febr. eine zuſammenhängende 
Berichterſtattung (über londoner Vertrag und Erbfolge), die dann eben 
am 11. Febr. „über Verſchiedenem unterblieben“ iſt, indem, wie oben 
geſagt, an dieſem Tage Hr. v. d. Pfordten Namens der Mehrheit des 
Ausſchuſſes in der holſtein⸗lauenburgiſchen Verfaſſungsangelegenheit nur 
über die Vorfrage berichtet und Anträge geſtellt hat. 

Das den preußiſch⸗öſterreichiſchen Gegenantrag begleitende Votum 


richtet ſich zuerſt gegen die einzelnen Abſätze des obigen Antrags und 


findet den erſten geradezu überflüſſig, indem es bemerkt: 


Die Erbfolgefrage könne von Seiten des deutſchen Bundes zweifelsohne 
ſo behandelt werden, als ob der londoner Vertrag gar nicht beſtände, und 
es ſei deshalb auch in dem über denſelben in hoher Bundesverſammlung zu 
erſtattenden Vortrage keine nähere Ausführung, ſondern etwa nur die ein- 
leitende Erwähnung erforderlich, daß der deutſche Bund, weil er dem londo⸗ 
ner Vertrage nicht beigetreten ſei, auch durch denſelben nicht behindert werde, 
die Erbfolgefrage innerhalb ſeiner verfaſſungsmäßigen Competenz zu prüfen. 

Gleichermaßen erklart es ſich gegen den zweiten Abſatz in folgenden 
Worten: 

Wenn der deutſche Bund bei ſeiner decch fang 
londoner Vertrag nicht 8 oder beſchränkt 
feine Zuständigkeit zu überſchreiten, auch nicht in dem Falle fein, über die 
Ausführbarkeit oder Unausführbarkeit einer europäiſchen Transaction zu ent⸗ 
ſcheiden, an welcher er nicht theilgenommen habe und die von ihren nicht⸗ 


der Erbfolgefrage durch den 


deutſchen Paciſcenten inſofern bereits zur Ausführung gebracht worden ſei, 


als dieſelben Se. Majeſtät den König Chriſtian IX. in der Thronfolge für 
alle unter dem Scepter Königs Friedrich VII. vereinigt geweſenen de 
anerkannt haben. 5 2 

Wollte aber der zweite Abſatz etwa nicht die Unausführbarkeit des Ver⸗ 
trags überhaupt, ſondern nur in der beſondern Beziehung auf das Herzog⸗ 
thum ausſprechen, ſo würde dies, da, wie ſogleich näher zu erwähnen ſei, 
der londoner Vertrag keine Erbrechte ſchaffen, ſondern lediglich deren Aner⸗ 
kennung ſichern wollte und konnte, doch nur durch die rechtlichen Verhältniſſe 
der Erbfolge ſelbſt begründet werden können. : 

Dieje erbältniſſe ſollten aber erft — einer Bae 
ſeitens des zen Bundes werden, deren Ergebniß nicht bei der Einl: 
tung vorwegzunehmen ſei. Es könne von einem Vertrage nicht behauptet 
werden, daß er die Re 
Rechte nachgewieſen ſei. ö 

Der dritte Abſatz leite aus der im zweiten ausgeſprochenen Unausführ⸗ 
barkeit des londoner Vertrags ab, daß die in der Bundestagsſitzung vom 
28. Nopember v. J. zur Vorlage gekommene Vollmacht für den Freiherrn 
v. Dirckinck⸗Holmfeldt „aus dieſem Titel nicht angenommen werden 

Hierbei, wie in dem ganzen Vortrage, 
nahme ausgegangen, daß der Erbanſpruch 


des Königs Chriſtian IX. ſich auf 
den londoner Vertrag gründe, und daß der londone ithin di 
Quelle ſeines Rechts ſei. £ B r Vertrag mithin die 


Weder in der Vollmacht für den Frhrn. v. Dirckinc⸗Holmfeldt, noch in 
dem offenen Briefe über die Thronbeſteigung Königs Chriſtian IX., noch 
endlich in der von dieſer bereits in der Bundestagſizung dom 21. Nob. v. 5 
gemachten Anzeige werde des londoner Vertrags als eines Rechtstitels für 
dieſe Thronbeſteigun gedacht, und in der That ſei derſelbe auch keine Rechts⸗ 
quelle, welche Recht für Dänemark oder die Herzogthümer ſchaffen könnte und 
wollte. Es ſei derſelbe vielmehr eine völkerrechtliche Transaction, durch welche 
die Contrahenten ſich verbänden, ein Recht anzuerkennen, welches der König 
eee Herzog von Holſtein und Lauenburg als bereits vorhanden 

Zu den als vorhanden angenommenen Grundlagen dieſes Rechts gehör⸗ 
ten unter andern die Entſagung des Prinzen Friedrich von Heſſen und der 


nne.“ 
werde von der irrthümlichen An⸗ 


andern Berechtigten, die Rechtsübertragung von Seiten der gottorfiihen Linie 


des Hauſes Holſtein auf die glücksburgiſche Linie deſſelben Hauſes, der allo⸗ 
diale Charakter des Beſitztitels für Theile der Herzogthümer Holſtein und 
Schleswig, endlich ausdrückliche und ſtillſchweigende ——— concurris 
render Erbprätendenten. Durch dieſe Erwägungen ſeien die Unterzeichner 
des londoner Vertrags veranlaßt worden, das Erbrecht des jetzigen Königs 


Chriſtian IX. anzuerkennen, wie es demnächſt in dem alle Theile der Mon⸗ 


archie umfaſſenden Thronfolgegeſetz vom 31. Juli 1853 feſtgeſtellt worden ſei. 
Auf jene Entſagungen und Rechtsübertragungen und auf dieſes auch in 
der dem Ausſchuſſe vorliegenden Erklärung der großherzoglich oldenburgiſchen 
egierung vom 21. Nov. v. J. in Bezug genommene Tbronfol egeſetz, nicht 
auf den londoner Vertrag felbit, ſtütze der König Chriſtian IX. 1 Erban⸗ 
ſprüche, ſowohl überhaupt als namentlich dem deutſchen Bunde gegenüber. 
Ob und inwieweit derſelbe durch den londoner Vertrag berechtigt ſei, von 
allen Contrahenten deſſelben die Anerkennung ſeines Rechts als eine bereits 
jeſtſtehende und im voraus gegebene zu fordern, oder inwieweit einzelne der 
Conpaciſcenten ſich berechtigt erachten könnten, ihre Verpflichtung als gelöft 
anzufehen, deshalb die Anerkennung zu verweigern oder an we 45 
knüpfen, ſei eine ganz andere Frage, die mit der Prüfung des Rechts als 
ſolchem nichts gemein habe. 


Alſo werde auch in dieſer Hinſicht der deutſche Bund die Rechtsbeſtändig⸗ 


keit und Verbindlichkeit des londoner Vertrags nicht in den Kreis feiner 
kn — zu 1 —— 2 > 5 

agegen werde die Frage Gegenſtand ſeiner „ton 
und — die dem gedachten onjolgege etz vom 31. Juli 1853 zu 
Grunde liegenden Verzichte des Prinzen Friedrich von Heſſen für die Her⸗ 
zogtbümer Holſtein und Lauenburg oder für Theile des erſtgenannten Her⸗ 
zogthums eine Bedeutung haben, infofern etwa auf ſolche einzelne Theile die 
cognatifhe Erbfolge des däniſchen Königshauſes eine Anwendung finden 
könnte? Ferner die Frage, welches fo lange die alte a 
Holſtein noch blühe, die Far. . der von dieſer Linie ausgeſtellten Verzichte 
in Betreff der jetzt in Rede ſtehenden Thronfolge und dagegen erhobener 
agnatiſcher Ansprüche ſei? Nicht minder werde es ſich fragen: ob, inſoweit 
die cognatiſche Succeffion wirklich ausgeſchloſſen, auch die Erbfolge nach der 
Brimogeniturosbnung in den Serzpothümern rechtsverbindlich u ie wor⸗ 


den fei? Wäre dies nicht der Fall, ſo würden nach deu 
gag nahe Erben auch gleich erechligt ſein. ch deutſchem Füͤrſtenrechte 
K Die 3 Urkunden hierüber würden dem Bunde vorgelegt wer⸗ 


en müſſen. 
Ebenſo ſei es Gegenſtand der Prüfung des Bundes: ob das Thronfolge- 


ejeß in den deutſchen Herzogthümern ohne vorgängige Mitwirkung ihrer 
ndſtände habe mit Geſetzeskraft Fi — (A ober * die 
Stände ein beſtimmtes Recht gehabt hätten, bei einer Veränderung der 


n dieſer Sitzung wurde der öſterreichiſch⸗preußiſche Antrag, die däniſche] Thronfolge i 2 Zustimmung zu geben oder wenigſtens vorher darüber ges 


hört zu werd 


Dies ſeien Theile der negativen Seite einer erſchöpfenden Prüfung den 3 


ſei, ſo werde derſelbe, ohne 


te Dritter verletzt, bevor das Vorhandenſein ſolcher 


rüfung fein können: ob 


gottorfiſche Linie des Hauſes 


Erbfolgefrage, welche der poſitiven idun ber, wer dann . 
ande ei, e ee Mn £ vo hr ua 

Zum Schluß hebt das Votum noch hervor, daß es zunächſt und 
vor allem auf die forgfältige und vollſtändige Begründung und Um: 
grenzung der Competenz hoher Bundesverſammlung in dieſer Sache 
ankomme, wobei von den dermalen vorliegenden Verhältniſſen ausge⸗ 
gangen werden müſſe; daß ferner auch die Nachweiſung des Wegs er: 
fordert werde, wie für die Geltendmachung der Gegenanſicht, für die 
eigentlich contradictoriſche Erörterung des von Bundes wegen anzuer⸗ 
kennenden Rechts in geeigneter Weiſe Raum zu geben, und wie, inſo⸗ 
weit es auf die Begründung des Anſpruch oder Widerſpruchs durch 
authentiſche Documente ankomme, deren Producirung und die Prüfung 
ihrer Echtheit zu veranlaſſen; endlich noch, daß eine von dem Herzog: 
thum Lauenburg vorerſt abſehende Vortragserſtattung ſchon deshalb als 
unzuläſſig erſcheine, weil die Stimmführung für dieſes Herzogthum mit 
der von Holſtein unzertrennlich verbunden geweſen ſei. 


Preußen. 

Berlin, 18. Febr. [Militäriſche Streiflichter] Von 
großer Wichtigkeit find die neueſten Nachrichten vom Kriegoſchauplatz, 
wenn ſie auch nichts von Gefechten melden. Wie wir ſchon früher 
bemerkten, alle Nachrichten über Truppenbewegungen müſſen mit Vor⸗ 


ſicht aufgenommen werden, weil man auch amtlich die Abſicht haben 


kann, vor erreichten Reſultaten nicht die Wahrheit zu melden, namentlich 
heut, wo der Telegraph jede amtliche Kunde ſchnell in des Feindes 
Lager tragen kann. Dies vorausgeſchickt, müſſen wir aus den neueſten 
Mittheilungen die Wahrnehmung machen, daß der größere Theil der 
verbündeten Armee die Operations⸗Baſis Flensburg verlaſſen hat und 
ſich zur Offenſive gegen Jütland anſchickt, während das Corps des 
Prinzen Friedrich Carl allein dazu beſtimmt iſt, die Mauern und Wälle 
von Düppel zu erflürmen. Wir konnten bisher das Vorgehen gegen 
die jütiſche Grenze nur für eine Recognoscirung halten, ſo lange die 
düppeler Schanzen noch nicht genommen find, weil einerſeits Vieles 
dafür ſprach, daß man vor der Hand aus politiſchen Gründen Jütland 
nicht occupiren wolle, andererſeits mußte man glauben, daß das An⸗ 
griffsobject Düppel für die ganze Armee eine hinreichende Thätigkeit 
abgeben würde. Indeß die von der „N. A. Z.“ gemachte poſttive 
Mittheilung, daß auch die öͤſterreichiſche Armee bis Hadersleben vorrückt, 
während die Garden ſich ſchon bei Chriſtiansfeld, 2 Meilen von der 
jütiſchen Grenze bei Kolding, concentriren, läßt nur die Annahme zu, 
daß ſchon jetzt eine Operation gegen Jütland beabſichtigt werde, und 
der Prinz Friedrich Carl ſich ſtark genug fühle, allein gegen Düppel zu 
operiren. Aus den geſtrigen „Hamb. Nachr.“ erſehen wir zwar, daß 
vorgeſtern noch der Feldmarſchall von Wrangel in Flensburg war, ſein 
Hauptquartier jedoch hatte ſich ſchon über Apenrade hinaus nach Chri⸗ 
ſtiansfeld zur preußiſchen Garde begeben. Es läßt ſich daher annehmen, 
daß der Feldmarſchall ſelbſt bald gefolgt iſt. Sollte jedoch ein Einfall 
in Jütland noch nicht beabſichtigt werden, fo iſt dieſer Vormarſch doch 
jedenfalls nicht mehr eine bloße Recognoscirung, ſondern eine ſtrate⸗ 
giſche Operation, welche die Dänen irritiren ſoll. Sind die Preußen 
bei Düppel in einer für den Angriff genügenden Stärke, ſo wird durch 
dieſen Vormarſch die daͤniſche Stellung bei Düppel völlig iſolirt, und 
Erſtere erhalten dadurch eine nicht unweſentliche Erleichterung ihrer 
Aufgabe. Es liegt auf der Hand, daß die Stellung bei Kolding und 
Friedericia für die Dänen noch wichtiger, als die bei Düppel iſt, weil 
erſtere die Verbindung zwiſchen Fühnen und Jütland deckt, letztere nur die 
Behauptung der kleinen Inſel Alſen ſichert. Da nach dem Rückzuge vom 
Dannewerke nur eine Diviſion nach Kolding und Friedericia zurück⸗ 
ging, ſo ſind die Dänen jetzt gezwungen, alle disponiblen Verſtärkun⸗ 
gen, die fie überhaupt noch zuſammenbringen können, nach Friedericia 
zu ſchaffen. Es iſt ſogar möglich, daß bei der großen Schwäche ihrer 
Stellung im Norden die Dänen ſich gezwungen ſehen, die Stellung 
bei Düppel numeriſch zu ſchwächen, um jene im Norden wenigſtens ſo 
zu ſtärken, daß ſie ſich hinter ihren Wällen ſicher fühlen. Da ſchon 
mehrfach der Grundſatz ausgeſprochen, daß in Folge des Widerſtandes 
der Dänen gegen die beabſichtigte Occupation Schleswigs nicht blos 
von einer Beſetzung dieſes Landes die Rede fein konne, ſondern daß 
der dadurch entſtandene Krieg alle Mittel erlaube, die das Kriegsrecht 
überhaupt zulaſſe: fo erſcheint eine Vertreibung der Dänen von Kol⸗ 
ding und eine Einſchließung Friedericia's durchaus wahrſcheinlich. Nach 
den heutigen Nachrichten iſt alſo die ganze 10. Infanterie⸗Brigade in 


Holſtein in der Stärke von 6000 Mann eingerückt und hat diejenigen 


Punkte des Landes beſetzt, welche das Ober⸗Commando in Schleswig 
beſtimmt hatte. Das 18. Inf. Regiment ſteht in Kiel (2. Bataillone) 
und Neumünſter (1 Bataillon), das 52. Regiment in Rendsburg, 
Barmſtedt und Willenſcharen, das 3. Jaäger⸗Bataillon und eine Batterie 
in Altona. — Rechnet man die bisherigen Mobilmachungen und 
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ſtellt ſich heraus, daß gegenwärtig ſchon der größere Theil 


der Armee ſich im ſchlagfertigen Zu ſtande befindet. In 
Schleswig befinden ſich nur 40,000 Mann, in Holſtein 6000 Mann; 
es erſcheint einleuchtend, daß wenn der erhebſich groͤßere Theil der 
ſchlagfertigen oder doch in wenig Tagen ſchlagfertigen Truppen ſich 
nicht auf dem gegenwärtigen Kriegsſchauplatze befindet, man entweder 
noch ernſtere Kämpfe ſicher vorherzuſehen glaubt, oder beabſichtigen will, 
die Stellung die man im Norden augenblicklich eingenommen, durch 
eine überraſchend ſchnelle außerhalb der jetzigen Operations⸗Armee auf⸗ 
zuſtellende größere ſchlagfertige Armee nächſtens vor Europa zu behaup⸗ 
ten. Augenblicklich dürfte ſelbſt Frankreich nicht ſo viel Truppen, als 
2 bereit hält, zu einer Operation gegen den Rhein disponibel 
aben. 

I Berlin, 18. Febr. [Die däniſche Frage im engli⸗ 
ſchen Parlamente. — Die Stellung Frankreichs. — Die 
Selbſtſtändigkeit Schleswig⸗Holſtein's! Ob England ver⸗ 
bunden und gewillt iſt, thatſächlich für die Integrität Dänemarks ein⸗ 
zuſchreiten? Das iſt die Frage, welche ſoeben im britiſchen Oberhauſe 
erörtert worden iſt (ſ. u. London. D. Red.), nachdem Dänemark den 
bewaffneten Schutz der Weſtmächte gegen die von Preußen und Oeſter⸗ 
reich unternommenen Occupation Schleswigs in dringlichſter Weiſe an⸗ 
gerufen hat. Graf Ruſſell hat auf die Interpellation eines edlen Lords 
mit Bemerkungen geantwortet, welche der Vorſicht eines zwiſchen zwei 
Winden ſegelnden Diplomaten völlig entſprechen, aber dem Hilfe ſuchen⸗ 
den Dänemark keineswegs glänzende Ausfichten eröffnen. Charakteriſtiſch 
iſt, daß der britiſche Miniſter ſehr umſtändlich auf die Nothwendigkeit 
der Prüfung hinwies, ob und in wie weit England überhaupt durch 
die Vereinbarungen von 1720 zu einer thatſächlichen Garantie für den 
däniſchen Beſitz verpflichtet iſt. Außerdem erinnerte Graf Ruſſell, wohl 
nicht ohne beabſichtigte Nutzanwendung auf die Gegenwart, daß die 
engliſche Regierung auch ſchon im Jahre 1848 nicht mit der Drohung 
einer gewaltſamen Einmiſchung aufgetreten iſt, weil ſie auf ihre ver⸗ 
mittelnde Stellung Rückſicht zu nehmen hatte. Schließlich kam dann 
noch das ſehr unbefangene Bekenntniß, daß England, ehe es über die 
Garantie⸗ Verbindlichkeit eine entſcheidende Erklärung abgäbe, Auskunft 
zu erhalten wünſche, wie Frankreich und Rußland ihre Stellung zur 
Sache auffaſſen. So viel bis jetzt bekannt iſt, haben die beiden letzt⸗ 
erwähnten Mächte bisher keine Neigung gezeigt, gegen Deutſchland eine 
drohende oder gar feindſelige Haltung anzunehmen. Rußland ſträubt 
ſich allerdings gegen den Gedanken einer Verkleinerung Dänemarks und 
noch viel mehr gegen die drohende Eventualität eines panſkandinaviſchen 
Reiches; aber es iſt nicht in der Lage, für ſeine an Dänemark ge⸗ 
ketteten Intereſſen einen Krieg gegen Deutſchland zu führen. Auch 
Frankreich hat der engliſchen Einflüſterung, durch ein Obſervations⸗ 
Corps am Rhein die deutſche Kriegsluſt gegen Däuemark nieder zu 
halten, nicht Gehör gegeben und zeigt feine vollendete Balancir-Kunſt 
durch theoretiſche Sympathie⸗Verſicherungen, welche ſich abwechſelnd an 
die Adreſſe Deutſchlands und Dänemarks richten. Das franzöſiſche 
Cabinet ſoll ſogar gelegentlich in ſehr begründeter Kritik geäußert ha⸗ 
ben, es ſei erſt näher feſtzuſtellen, ob die Verpflichtungen aus dem vo⸗ 
rigen Jahrhundert ſich nicht vielmehr auf die Zuſammengehöͤrigkeit der 
einzelnen ſchleswigſchen Landestheile, als auf die Verbindung Schles⸗ 
wigs mit Dänemark beziehen. Aus allem dieſem erhellt, daß der Noth⸗ 
ſchrei Dänemarks bisher noch ziemlich wirkungslos geblieben iſt. Da⸗ 
neben muß man aber noch als ſehr beachtenswerth conſtatiren, daß die 
europäiſche Diplomatie, indem ſie ſich mit jenen alten und faſt ver⸗ 
geſſenen Verträgen aus den Jahren 1720, 1727, 1767 und 1773 
beſchäftigt, gewiſſermaßen den londoner Vertrag ſchon ganz fallen läßt, 
und ſomit die Eventualität einer Einmiſchung nur auf Schleswig be⸗ 
ſchränkt. — Zu den inſpirirten Kundgebungen, welche für ein entſchie⸗ 
deneres Vorgehen der preußiſchen Politik Zeugniß ablegen, geſellt ſich jetzt 
auch die miniſterielle „Provinzial⸗Correſpondenz“, der bekanntlich ein 
halb officieller Charakter beiwohnt. Dieſelbe erklärt, daß Oeſterreich 
und Preußen durch den Krieg, den der däniſche Vertrags⸗ 
bruch herbeigeführt, jeder früher übernommenen Ber: 
pflichtung gegen die Dänen ledig ſind, und ſtellt als Ziel 
des Kampfes ein ſelbſtſtändiges Herzogthum Schleswig— 
Holſtein in enger Verbindung mit Deutſchland hin. 


Berlin, 18. Febr. [Woher das Geld?] Der „Magd. Z.“ 
wird geſchrieben: Da für den Krieg in Schleswig die Regierung extra⸗ 
ordinäre Summen nicht erhalten hat, ſo iſt die Frage allgemein ge⸗ 
worden, auf welche Weiſe ſie ſich geholfen habe und weiterhin zu hel⸗ 
fen gedenke. Die Aeußerung des Miniſters v. Bismarck, man werde 
das Geld nehmen, wo man es finde, giebt keinen Aufſchluß, ſondern 
veranlaßt im Gegentheil nur noch mehr zum Nachdenken über die Fi⸗ 
nanzoperationen der Regierung. Als ſchon vorauszuſehen war, das 


gen, tauchten Gerüchte über Anleihen ohne das Abgeordneten 8 auf; 
allein heut ſpricht Niemand mehr davon, weil man eine e 


fingiet hatte. Auch daß die Bank durch künstliche Operationen Geld 
beſchaffen könnte, iſt als ein großer Irrthum längſt abgethan worden, 
und hat es endlich die conſervative Partei eine Zeit lang für möglich 
gehalten, daß eine freiwillige Anleihe ſich erzielen ließe, ſo iſt auch da⸗ 
von nicht mehr die Rede. Man warf das Wort hin, ohne ſich zu 
vergegenwärtigen, wie freiwillige Anleihen einzig und allein zu Stande 
kommen. Freiwillige Beiträge laſſen ſich in beliebiger Höhe denken, 
aber es liegt in der Natur der Sache, daß fie der Regierung keine 
Gewähr bieten. Die jetzt einlaufenden Gelder ſinden Verwendung in 
den Militärlazarethen zur Erquickung Verwundeter und zu nichts wei⸗ 
ter. Die Regierung iſt alſo auf vorhandene Fonds angewieſen, auf ſie 
einzig und allein, und zwar iſt die Summe, über welche zur Noth 
verfügt werden kann, keineswegs allzu gering. Der Staatsſchatz ent⸗ 
hält eine Reſerve von über 20 Millionen. Ferner ſcheinen die Trup⸗ 
penkaſſen bisher noch nicht angegriffen zu ſein; denn wenngleich der 
Kriegs miniſter v. Roon im vorigen Jahre ſagte, es ſollte aus ihnen 
die Concentrirung der Truppen an der polniſchen Grenze beſtritten 
werden, ſo muß noch rechtzeitig von dieſem Arrangement Abſtand ge⸗ 
nommen ſein, da laut Erklärung des Finanzminiſteriums in der An⸗ 
leihe⸗Commiſſion die Etats⸗Ueberſchüſſe aus dem Jahre 1863 hierzu 
verwendet worden ſind. Nun kann aus den Truppenkaſſen eine nicht 
geringe Summe zur Verausgabung kommen, welche zuſammen mit 
dem Staatsſchatze die Bedürfniſſe vorerſt deckt. Es ſind ferner noch 
erhebliche Capitalien vorhanden, die als Reſervefonds aus faſt allen 
Verwaltungszweigen zeitweilig zur Noth entnommen werden konnten. 
Indeß iſt ihr Zweck ein weſentlich anderer, als zu Kriegsrüſtungen zu 
dienen, und dem Prinzipe unſerer Finanzverwaltung, die bekanntlich 
muſterhaft ift, widerſpricht eine ſolche Praxis ganz und gar. Die Re: 
gierung kann ſich zeitweilig helfen, aber das Finanzminiſterium iſt außer 
Stande, ſich ſo lange zu helfen, als überhaupt noch Geld vorhanden 
iſt, und dies Geld da zu nehmen, wo ſich's ihr bietet. In praxi 
würde das, was Herr v. Bismarck als Auskunftsmittel empfahl, un⸗ 
vermeidlich zur Zerrüttung unſerer Finanzverhältniſſe führen. Bei 
außerordentlichen Ausgaben im gegenwärtigen Umfange bleiben immer 
nur als einzige Zuflucht außerordentliche Deckungsmittel übrig, eine 
Anleihe unter Zuſtimmung der Landesvertretung. 

[Die Verluſte der Preußen.] Der „Publiz.“ erfährt aus 
zuverläſſiger Quelle Folgendes: 

„Bei dem von den Preußen bei Koſel und Miſſunde beſtandenen Kampfe 
ſind, wie ſich nunmehr als ziemlich ſicher herausſtellt, im Ganzen ca. 200 
Verwundungen und ca. 30 Todesfälle vorgekommen. Unter den erſteren be⸗ 
finden ſich 7 Offiziere, unter den letzteren deren 3, welche ſofort tödtlich ger 
troffen wurden. Auffallend iſt die Thatſache, daß der größte Theil der Ver⸗ 
wundungen die unteren Extremitäten betrifft, während nur wenige Kopf⸗ und 
Bruſtverletzungen vorgekommen ſind. Von ſchweren Verwundungen ſind 
böchſtens 25 Fälle feitgeftellt worden, von denen nachträglich noch 3 (2 in 
Eckernförde und 1 in Flensburg) letal verlaufen ſind. Im Ganzen waren 
bis zum 7. d. M. 4 Amputationen ausgeführt worden, und zwar 2 auf dem 
Schlachtfelde ſelbſt, 2 nachträglich. Alle übrigen Verwundungen waren leich⸗ 
terer und zwar meiſt ganz leichter Art, ein großer Theil nur Streiſwunden. 
Die Kranken ſind theils in Kiel, theils in Eckernförde und in Flensburg in 
Lazarethen untergebracht worden, woſelbſt von den ſchweren eee 
des 3. Armeecorps die Behandlung übernommen worden iſt. Im Allgemei⸗ 
nen iſt der Geſundheitszuſtand der preußiſchen Truppen in Schleswig, trotz 
der großen Strapazen, welchen dieſelben bei der Ungunſt der Witterung durch 
die letzten Eilmärſche von Arnis aus ausgeſetzt waren, ein ſehr beftiedigen⸗ 


x a e 
1 au 83 und die Zahl der vorgekommenen Erkrankungsfälle eine 


1150 Leichtverwundete und andere Kranke] trafen geſtern 


Nachmittag von Schleswig hier ein. Sie wurden nach kurzer Raſt 
nach den Garniſonlazarethen von Potsdam und Frankfurt a. O. zu 
ihrer Kur weiter befördert. 

[Beſchlagnahme von 1 5 Der „Publiz.“ erzählt: Ein Frem⸗ 
der polniſcher Nationalität kam vor kurzem zu einem hieligen Deftillateur, 
welcher feiner conſervativen Richtung halber in weiten Kreiſen bekannt ift, 
und beſtellte eine bedeutende Quantität Liqueure und feine Spirituoſen. Dieſel⸗ 
ben wurden auf Flaſchen gefüllt, in eine Kiſte verpackt, darauf mit einem 
Frachtbrief verſehen und nach ihrem Beſtimmungsort in Polen Fünen 
Trotz der bekannten Firma des berühmten Hauſes und des auf Ligueure 
lautenden Frachtbriefes erregte die Kiſte auf der Grenze den Verdacht der 
Beamten. & Folge deſſen wurde die Kiſte angehalten, geöffnet und einer gründ⸗ 
lichen Bifitation unterworfen. Da fanden fi denn ſtatt der declarirten Li⸗ 
queure und Spirituoſen Kriegswaffen und Munition aller Art. Sämmt⸗ 
liche Gegenſtände wurden mit Beſchlag belegt und confiscirt. Doch war das 
nicht das Schlimmſte; aber auch der Abſender, der hieſige Deftillateur, ift in 
dieſen Tagen vernommen worden und wird wahrſcheinlich noch zur Unter⸗ 
ſuchung gezogen werden, obgleich er behauptet, von dem Snbalt der Kiſte 
keine Kenntniß gehabt zu haben. 

[Kein Anſchluß an die ſächſiſchen Eiſenbahnen.] Von 
der Staats⸗Regierung iſt dem Vernehmen nach neuerdings der Grund⸗ 
ſatz aufgeſtellt, daß der directe Anſchluß neuer preußiſcher Bahnen an das 


Abgeordnetenhaus würde die nachgeſuchten 12 Millionen nicht bewilli⸗ ſächſiſche Eiſenbahnnetz aus militärischen Rückſichten unftatthaft ſei. (B. Z.) 


Kriegsaugumentationen zu den neueſten Mobilmachungen hinzu, fo 


Der Stadtſchreiber von Liegnitz. 


Bitten beſtimmt wird, gegen ſeine Gaſtfreunde zu 
kämpfen und dabei ſeinen Tod findet! 
Herzogin Hedwig auch eine ſolche Chriemhild — die 


Bürgermeiſters, und ein hoͤhniſches 


War nicht B N 
fein Antlitz. „Es iſt wirklich ein 


Der Jude merkte die geneigte Stimmung des 


ja nur ein Jud' — die Tochter iſt gelaufen verzwei⸗ 
felt zu dem großen Herrn und iſt ihm gefallen zu 
Füßen. Hat gebeten, „laßt mir frei den Vater.“ 
Aber der vornehme Herr hat gelacht, da er war ſo 


Lächeln flog über 
Spaß, ein recht 


r- Roman 
n 
Ludwig Habicht. 


X. Kapitel. 

(Fortſetzung.) N 
Der Alte holte noch einmal tief Athem, ſein Herz 
ſchlug gewaltiger, war er doch endlich an dem Ziele 


angelangt, das er ſeit der Sterbeſtunde ſeiner Tochter 
unabläſſig verfolgt hatte. Er richtete ſich ſtolz auf; 
fein Auge flammte, und ein unheimliches Grinſen 
verzerrte ſeine ſonſt beinah ehrwürdigen Züge. Er 
legte die Hand an die fieberhaft klopfende Stirn und 
zögerte noch einen Augenblick. „Was will ich denn 
eigentlich?' murmelte er in den grauen Bart, „weiß 
ich's doch ſelbſt noch nicht — Rache, Genugthuung. 
Gott wird mir geben das rechte Wort.“ Er langte 
nach dem Thürgriff und klinkte auf. So ſtolz er ſich 
auch in die Hoe gerichtet: beim Eintritt krümmte 
ſich doch in alter Gewohnheit ſein Rücken, und mit 
der kriechenden Demuth eines Bittſtellers nahte er 
ſich dem allgemein gefürchteten, gewaltigen Mann. 

Popplau hatte eine ſchlafloſe Nacht gehabt, die 
Unterredung mit der Herzogin, die Furcht vor den 
kommenden Ereigniſſen war ihm nicht aus dem Kopf 
egangen, und ſo war er erſt am Morgen in einen 


ſanften Schlummer verfallen und eben erſt aufge: 


75 Jetzt ſaß er ſchon beim dampfenden Warm⸗ 
ter, dem er geſtern hatte jo . den Rücken 
kehren müſſen, und das Tante Barbara dafür heut 
mehr als gewöhnlich gewürzt hatte. Dennoch wollte 
es dem ſchwer bedrängten Manne nicht ſchmecken, ſo 
oft er auch nach der Kanne langte, er nahm nur einen 
leichten Schluck und klappte den ſilbernen Deckel nach⸗ 
denklich zu und blickte träumeriſch auf den Deckel, der 
zierlich eingravirte Figuren zeigte. Es ſtellte eine 
Scene aus den Nibelungen dar — wie Chriemhild 
und König Etzel vor dem alten Rüdiger auf den 
Knien liegen und ihn um Dr anflehen. Hierony⸗ 
mus dachte an den armen arkgraf, der durch dieſe 


ihn zu einer That anſpornen wollte, die ſein Verder⸗ 
ben herbeiführen mußte. Er erinnerte ſich der bittern 
Klage Rüdigers gegen die Burgunder: „Gerne würde 
ich Euer Leben mit dem meinigen erkaufen; aber mein 
dem König geleiſteter Eid zwingt mich zum verhaßten 
Kampf!’ Konnte nicht Hedwig trotz jenes demüthi⸗ 
gen Briefes von Neuem in ihn dringen — ihn auch 
mahnen an feinen Unterthanen-⸗Eid — um ihn zu 
entſcheidenden Schritten zu drängen. — Der alte 
Popplau wiſchte ſich bei dieſen Gedanken den Angſt⸗ 
ſchweiß von der Stirn und blickte düſter vor ſich hin. 
Es giebt nun einmal Verhältniſſe, in denen auch der 
Trägſte, Unentſchloſſenſte zu einer Entſcheidung und 
zur That gedrängt wird — wehe dem, der auch dann 
noch nicht zu handeln wagt. — 

Beim Eintritt des Juden erwachte der Bürger⸗ 
meiſter aus feinem Nachſinnen und erſtaunte nicht 
wenig, einen Menſchen zu ſich eindringen zu ſehen, dem 
nicht einmal der Aufenthalt in der Stadt erlaubt war. 
Solchem Geſindel gegenüber war Popplau eine ge⸗ 
waltige, ſchreckeneinſagende Erſcheinung, und er donnerte 
ſogleich: „Was willſt Du? Fort mit Dir!“ 

„Verzeiht, allergnädigſter Herr Bürgermeiſter, 
wenn ich komme zu ſprechen nur ein paar Worte 
mit Euch.“ „Fort mit Dir!” brauſte Hieronymus 
auf, und machte eine gebieteriſche Handbewegung. 

Der Alte, anſtatt ſich davon einſchüchtern zu laſſen, 
trat nur noch näher und ſagte im demüthigſten Tone: 
„Ich will dem allergnädigſten Herrn Bürgermeiſter 
nur erzählen eine Geschicht, die ihm wird gefallen 
und die ihm wird machen Spaß.“ Der Bürger⸗ 
meiſter war zu träge, um den Zudringlichen hinaus⸗ 
uweiſen, üͤberdieß ſteckte fein Kopf fo voll Aerger und 
Verdruß, daß er ſich ſchon einmal einen Spaß mit 
anhören konnte, und ohne weiter eine ablehnende 
Antwort zu geben, griff er nach ſeiner Kanne und 
nahm mit größerer Behaglichkeit, in Erwartung der 
luſtigen Geſchichte, einen kräftigen Schluck. 


hübſcher Spaß, und ich muß immer lachen, wenn ich 
daran denke,“ fuhr er lebhaft fort. Und der Alte 
lachte hell auf, aber es klang ſo bitter und ſchneidend, 
daß es jeden Andern als den alten Popplau auf⸗ 
merkſam gemacht haben würde, der von dem Lachen 
Enge: auch fein feiſtes Geſicht in luſtige Fal⸗ 
en zog. 

Ah, der allergnädigſte Herr freut ſich ſchon und 
ich hab noch nicht angefangen meine luſtige Geſchichte,“ 
fagte der Jude hoͤhniſch, „wie wird er lachen, wenn 
fie wird fein zu End'. 

‚Nun fang’ nur an,” bemerkte der Bürgermeiſter, 
und ſtreckte ſich behaglich in ſeinen Lehnſtuhl, legte 
die eine Hand auf den Bauch, während er mit der 
anderen auf dem ſilbernen Deckel herumtrommelte. 

„Es war einmal ein armer Jud', der hatte eine 
einzige Tochter — ſie war ſein Augapfel, ſein ganzes 
Glück. Der Jud' war froh, wenn er heimkam und 
konnt ſein Kind ſehen, ſchön wie eine Roſe und un⸗ 
ſchuldig wie eine Alie. Die Stimme des Alten zit: 
terte, er ſtreckte die Hände aus, als könnte er damit 
ein verſunkenes Traumbild faſſen, beſann ſich aber 
plötzlich und fuhr ruhig fort: „Da mußte das Un⸗ 
glück kommen über den Jud'; ein vornehmer Herr 
hatte fe 11 er war beinah ſo reich und mäch⸗ 
tig wie Ihr — und weil er aus Langeweile nichts 
anderes gewußt, hat er zertreten das Glück des ar⸗ 
men Jud. 

Der alte Ephraim hielt wieder inne, während 
Hieronymus noch immer auf den Deckel klopfte und 
ganz verwirrt drein ſah, daß noch immer nichts 
Luſtiges kommen wollte. 

„Der Mann war mächtig und wollte haben das 
Judenmädchen in feine Gewalt,” 79 7 der Jude 
weiter, „und als er fand, daß der Alte hatte auf ſeine 
Augen und er umſonſt ſchlich um das Haus, wie ein 
Marder, da ließ er den Vater werfen in den Stock, 
denn der vornehme Herr war mächtig, und es war 


ſtark und gewaltig wie Ihr, hat er ſie feſtgehalten 
in feinen Armen und hat Schande gebracht über das 


graue Haupt des Alten.“ 


Eine ſonderbare Veränderung war mit dem Ju⸗ 
den vorgegangen, fein gekrümmter Rücken hatte ſich 
nun hoher aufgerichtet, der anfangs demüthige Ton 
ſeiner Rede war feſt und drohend geworden, ja er 
ſchien förmlich zu wachſen, und wie eine rächende 
Nemeſis ſtand er jetzt finſter und drohend vor dem 
Bürgermeiſter. 

Dieſer war nach und nach aufmerkſam geworden, 
der wechſelnde Ton in der Rede des Juden hatte ihn 
befremdet; er trommelte ſchon längft nicht mehr auf 
dem Deckel und ſtrich mit der Hand von Zeit zu Zeit 
über die Stirn. — Die Schatten einer wildbeweg⸗ 
ten Vergangenheit tauchten vor ihm auf und trieben 
ihn von ſeinem Lehnſeſſel. — Er ſtand jetzt dem 
Juden gegenüber und ſein Auge ſchweifte unſicher 
umher, und vergeblich nach Worten ringend, ſtotterte 
er: „Was ſoll dies? was wollt Ihr mit der alten 
Geſchichte?“ . 7 

Der Jude ließ ſich nicht einſchüchtern: „Gefällt 
fie Euch!“ ſagte er hoͤhniſch, „ja, ja, fie it lustig, 
aber ſie iſt noch nicht aus! Ach und um voll zu 
machen die Schmach, hat er ihr zugeworfen eine 
goldene Kette und ſpottend geſagt: Hier haft Du den 
Lohn! Aber die Kette ſoll den Mann brennen auf 
feiner Seele und ihn feſſeln an die Hölle für Zeit 
und Ewigkeit!“ — 

„Die Jüdin hat gelebt zwanzig Jahr in Elend 
und Gram,“ fuhr der alte Ephraim leidenſchaftlich 
fort, „und der Alte ie müſſen täglich denken an den 
Schimpf, denn er hat gehabt eine lebendige Kette, 
die ihn hat gedrückt in das Fleiſch, wenn er hat an⸗ 
geſehen das Kind! Was wollt Ihr — was glotzt 
Ihr mich fo an?” unterbrach er ſich plotzlich — „ich 


hab' verflucht den Buben noch eh' ich ihn gekannt, U 
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König „18. Febr. ‚ [Ueber die geſtrige, bereits gemeldete 
veſg kana ge chreibt die „K. H. 3.9 Am geſtrigen Tage wurde die 


tſchaft vorläufig mit Beſchlag belegt. Zu dieſem Zwecke hatte fich 
Abends um 10 Uhr der Criminalpolizei⸗Inſpektor Jagielski in Begleitung 
weier Gendarmen in die Offizin verfügt, und dort die Verſiegelung der 
ormen und die Confiscation der vorfindlichen Exemplare vorgenommen. Der 
ofort herbeigerufene Redacteur erſuchte mit Berufung auf das bekannte Cir⸗ 
cularreſcript des Miniſters des Innern vom 12. April 1854, und auf eine 
Verfügung deſſelben Miniſters vom 26, Auguſt 1863 um Angabe der inkri⸗ 
minieten Stelle. Der confiszirende Beamte erklärte, hierzu keinen Auftrag 
I haben. Nachdem die Verſiegelung vollzogen und ein Protokoll über dieſen 
Akt aufgenommen war, wurden die mit Beschlag belegten Exemplare in po⸗ 
lizeilichen Gewahrſam gebracht. Eine noch an demſelben Abend von dem 
Redacteur an das königl. Polizeipräſidium gerichtete Eingabe, worin das letz⸗ 
tere um Bezeichnung des die Beſchlagnahme veranlaſſenden Artikels erſucht 
wurde, blieb unbeantwortet. Die Zeitung konnte ſomit am nächſten Morgen 
ur gewohnten Stunde nicht ausgegeben werden. Es wurde daher um 3% 
hr eine neue Beſchwerde ſeitens der Redaction an das olizeipräſidium 
gerichtet. Gegen 10 Uhr erſchien der Polizei⸗Inſpektor Jagielski auf 
dem Redactionsbüredu, und erklärte dem anweſenden Redacteur, daß die Be⸗ 
chlagnahme auf Requifition der Staatsanwaliſchaft erfolgt ſei. Gleichzeitig 
ezeichnete er als incriminirten Artikel zwei von dem hieſigen Handwerker⸗ 
derein und dem Boten des letztern in der genannten Nr. erlaſſene, einen 
früheren Artikel in Nr. 38 berichtigende Erklärungen, die auf Grund 
des § 26 des Preßgeſ. hatten Aufnahme finden müſſen. Ueber die Entſiegelung der 
ri und Typen habe die Staatsanwaltſchaft zu befinden. Inzwi chen 
atte der Verleger ſich zu dem Vertreter des Polizeipräſidiums Herrn Poli⸗ 
zeirath Moebius begeben, um die Entſiegelung zu bewirken, Auf die Ent⸗ 
gegnung deſſelben, daß in dieſem Falle die Staatsanwaltſchaft die Confisca⸗ 
tion verfügt, und daher allein darüber zu entſcheiden habe, wandte ſich der 
Verleger perſönlich an den Staatsanwalt Herrn Dr. Krätzig. Letzterer ders 
fügte jefert bereitwilligſt die Entſiegelung der Formen, und verordnete die 
Freigabe des geſammten Inhalts der Zeitung bis auf N Stelle, welche 
die Beſchlagnahme veranlaßt hatte. Hierauf beantragte der Nebacteur durch 
eine neue eite Eingabe an das Polizeipräſidium, in Ausführung der 
von der Staatsanwaltſchaft erlaſſenen Verfügung, die Abnahme der Dienſt⸗ 
ſiegel von den Formen. Dieſe Eingabe wurde gegen Mittag vom Polizei⸗ 
braͤſtdio dahin beantwortet, daß beim Polizeipräſidio keine derartige Verfü⸗ 
gung eingegangen ſei, und der Redaction anheim geſtellt werden müſſe, wenn 
ſie eine ſolche erhalten, dieselbe in origine dem Präſidium einzuſenden. Nach⸗ 
dem dies geſchehen, wurde die Aufſiegelung durch den, Polizei⸗Inſpektor Ja⸗ 
gielst bald nach 12 Uhr vollzogen, ſo daß der Drud der neuen Ausgabe 
eginnen konnte. Die Beſchlagnahme iſt die achte, welche die „Hartungſche 
Zeitung“ innerhalb der letzten zwei Jahre betroffen hat. 

Königsberg, 18. Febr. [Prozeß Joh. Jacoby.] In 
Folge der gegen Dr. Jacoby wegen feiner am 13. Nov. v. J. im 
Coloſſeum in Berlin vor einer Wahlmännerverſammlung gehaltenen 
Rede eingeleiteten Unterſuchung hatte derſelbe auf Requiſition der ber⸗ 
liner Staatsanwaltſchaft am letzten Dinſtag eine verantwortliche Ver⸗ 
nehmung vor dem Unterſuchungsrichter des hieſigen Stadtgerichts. 
Die Anklage fußt auf § 75 (Majeſtätsbeleidigung) und § 87 (Auf: 
reizung zum Ungehorſam gegen die Geſetze und Anordnungen der 
Obrigkeit. (K. H. 3.) 

Stettin, 18. Febr. [Die däniſche Dampferflotte.] Vor 
Kurzem hieß es, daß in Kopenhagen die Blokade der deutſchen Haupt⸗ 
bäfen beſchloſſen fei. Wir wollen nicht bezweifeln, daß dieſer Beſchluß 
im däniſchen Miniſterium gefaßt iſt, gewiß iſt aber, daß es den Dänen 
vollſtändig unmöglich ſein wird, denſelben auszuführen. Die däniſche 
Dampferflotte beſteht nämlich aus folgenden Schiffen: 1) Aus dem in 
ein Dampfſchiff umgewandelten alten Segel⸗Linienſchiff „Skjold“, nur 
6%4—7 Knoten per St. laufend, mit 58 30pfd. und 6 18pfd. Ge⸗ 
ſchützen armirt und dabei 28—30 F. tiefgehend, alſo einem kleinen 
nur mäßig ſchnell gehenden mit ſchwerem Geſchütz bewaffneten Dampfer 
gegenüber wehrlos. 2) Aus 4 Fregatten, ebenfalls aus Segelſchiffen 
umgebaut, wovon 1 an der engliſchen Küſte auf deutſche Schiffe Jagd 
macht und die übrigen 3 theils in Kopenhagen liegen, theils bei Rü⸗ 
gen kreuzen. 3) 3 Corvetten, wovon 1 (Thor) wegen der bei Eckern⸗ 
förde erhaltenen Schüſſe in Reparatur, 1 in Weſtindien befindlich und 
die dritte nebſt der oben erwähnten Fregatte Niels Juel an der engli⸗ 
ſchen Küſte kreuzt. 4) 2 Panzerſchooner (Esbern Snare und Abſalon), 
beide an der ſchleswig⸗holſteiniſchen Küſte kreuzend. 5) 1 gepanzerte 
Batterie (Rolf Krake), nach däniſchem Urtheil zur Seefahrt untauglich, 
welche im Alſenſund liegt. 6) 7 Kanonenboote, davon 1 an der eng⸗ 
liſchen Küſte, die andern im Sund und beim Geſchwader in der Nähe 
von Rügen. Schließlich noch 4 Raddampfer, welche zum Transport 
von Truppen und Material verwendet werden. Man ſieht hieraus, 
daß, abgeſehen von den meiſt vollſtändig dienſtunfähigen Segelſchiffen 
(die brauchbaren darunter ſind in Schraubendampfer verwandelt) keine 
Fahrzeuge zur Blokade übrig bleiben. Denn daß unſern Kriegs⸗ 
Schraubendampfern gegenüber, die bei Rügen kreuzende däniſche Flot⸗ 
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heutige fällige Nr. 40 der „Königsb, Hart. Z.“ auf Anordnung der Staats⸗ 
an 
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entlang, und zeigen ebenfalls die 
Nationalflagge. Wenn Fahrzeuge von einem Ordonnanzboote mit preußiſcher 


Alle Dampfſchiffe fahren mit halber Kraft lung möge auf die Regierung wirken, daß dieſe ſofort vom londoner 
Protokoll zurücktrete, den Herzog Friedrich VIII. anerkenne und mit 
den übrigen bundestreuen Regierungen das volle Recht der Herzog⸗ 
thümer zur Geltung bringe. Ein Antrag des Dr. Schläger, die Re⸗ 
gierung aufzufordern, wegen des neueſten Auftretens von Oeſterreich 
und Preußen ſofort mobil zu machen und das hannoverſche Heer in 
das bedrohte Land einrücken zu laſſen, wurde abgelehnt, dagegen der 
Vorſchlag des Schatzraths Merkel angenommen, im Text der Adreſſe 
ſelbſt auf die Gefahren zu verweiſen, welche durch Oeſterreichs und 
Preußens Vorgehen allen übrigen deutſchen Staaten drohten. — Die 
Regierung verweigert dem kürzlich zum zweiten Abgeordneten der Reſi⸗ 
denz erwählten Dr. v. d. Horſt den Zutritt zur zweiten Kammer, weil 
derſelbe wegen Preßvergehens in eine criminelle Geldſtrafe genommmen- 
if. Es werden nun beide Kammern über die Zulaſſung v. d. Horſt's 
entſcheiden müſſen. Gerüchtsweiſe verlautet, daß dem liberalen Ober⸗ 
gerichtsrath Planck der erbetene Urlaub, um in die zweite Kammer 
eintreten zu können, nicht ertheilt ſei. — Der wegen Betruges ꝛc. zu 
20jähriger Zuchthausſtrafe verurtheilte frühere General und Hofmar⸗ 
ſchall v. Hedemann iſt in der Strafanſtalt geſtorben. (9. B. H.) 
Schwerin, 17. Februar. [Muſterzuſtände.] Ueber Warne⸗ 
münde, einen Ort von 1600 Einwohnern, kann ich Ihnen das Curio⸗ 
ſum berichten, daß demſelben zum Benefiz der roſtocker Handwerker bis⸗ 
her faſt alle Gewerbebetriebe fehlten, und daß namentlich kein Bäcker 
und Schlächter ſich dort niederlaſſen durfte. 
mußten namentlich Brodt und Fleiſch entweder von roſtocker Bäckern 


Flagge an den, jo müſſen fie augenblicklich anhalten und ſeinen 
Neengen ſelhen Dene, HP im Guten rer Laterne am 
Maſte zeigen, werden angehalten werden. Fahrzeuge, welche dieſen Anord⸗ 
nungen nicht Folge leiſten, werden zuerſt durch einen blinden Schuß, und 
wenn auch der unberückſichtigt bleibt, durch einen ſcharfen Schuß erinnert 
werden. Dieſe Beſtimmungen treten in Kraft für die prosnitzer und drigger 
Schanzen, ſowie für die Befeſtigungen des Dänholm und die Seefront der 
Feſtung am 20. d., dagegen für die neuen Strandbatterien an der pom⸗ 
merſchen Küſte nördlich von Stralſund, und an den rügenſchen Küften nörd⸗ 
lich von dem Dorfe Altefähr vom 1. März d. J. ab.“ 

Danzig, 18. Febr. [Die preußiſche Marine.] Nachrichten 
aus Stralfund zufolge ſoll die königl, Dampf⸗Jacht „Grille“ mit Me⸗ 
tallgeſchützen armirt und ſogleich in Dienſt geſtellt werden, um als De⸗ 
peſchenſchiff zu dienen, wozu ſich daſſelbe vermöge feiner Schnelligkeit 
beſonders eignet. In der nächſten Zeit dürfte man bereits von unſerer 
Marine mehr hören, indem die eingetretene gelinde Witterung die Ope⸗ 
rationen, welche bis jetzt zum Theil durch Eis noch behindert wurden, 
begünſtigt und die dänifhen Kriegsfahrzeuge in immer größerer Zahl 
ſich in der Oſtſee zeigen. Nach dem Urtheil Sachverſtändiger hofft 
man, daß die treffliche Armirung unſerer Schiffe, welche ſich beim Pro⸗ 
beſchießen der „Geſton“ bei Orhöft durch 85 7 Treffer documentirt 
hat, die Ueberlegenheit der Dänen in der Schiffszahl er aus⸗ 

(D. 3.) 


gleichen werde. 
g Deutſchland. 


Darmſtadt, 16. Febr. [In der erſten Kammer] ſtellte 
Graf Solms⸗Laubach heute den Antrag, die Erwartung auszuſprechen, 
„die großherzogliche Regierung werde darauf dringen, daß die hohe 
Bundesverſammlung über die Erbfolgefrage Entſcheidung treffe und 
den Vertreter des als rechtmäßig anerkannten Herzogs von Holſtein als 
Bundestagsgeſandten zulaſſe.“ Der Antrag wurde an den betreffenden 
Ausſchuß zur ſchleunigen Berichterſtattung gewieſen. — In der zweiten 
Kammer bekämpfte Hr. v. Dalwigk die, telegraphiſch ſchon gemelde⸗ 
ten, Anträge von Dumont und Genoſſen auf ſelbſtändige Anerkennung 
des Herzogs Friedrich u. ſ. w. Eine einſeitige Anerkennung des Her⸗ 
zogs Friedrich könne die Regierung nicht ausſprechen, ohne andern Re⸗ 
gierungen daſſelbe Recht einſeitiger Anerkennung des Königs von Dä⸗ 
nemark zu geben. Es würde hierdurch die heilloſeſte Verwirrung ent⸗ 
ſtehen. Die Wahrung der Rechte des Bundes mit den „ußerſten 
Mitteln“, alſo mit Waffengewalt, ſei die Provocirung des Bürgerkrieges 
und die Einmiſchung des Auslandes, die ein ähnliches Ende haben 
würde, wie der dreißigjährige Krieg im weſtfäliſchen Frieden. Es könn: 
ten allerdings Ereigniſſe eintreten, die zu dieſem äußerſten Mittel zwin⸗ 
gend nöthigten, aber fo lange noch irgend welche Hoffnung auf ver⸗ 
ſöhnliche friedliche Löſung der Streitpunkte ſei, dürfe man die Verant⸗ 
wortlichkeit einer Provokation des Bürgerkrieges nicht auf ſich laden. 
Weiterhin erklärte Hr. v. Dalwigk, er glaube, daß die Regierung ſich 
deutlich genug ausgeſprochen habe. Sie halte den Prinzen von Augu⸗ 
ſtenburg für ſucceſſionsberechtigt. In dieſem Sinne ſei der großherzog⸗ 
liche Bundestagsgeſandte inſtruirt. Bei der Abſtimmung werden die 
Anträge gegen die 5 anweſenden adeligen Stimmen angenommen. 

Nürnberg, 16. Febr. [Der Schleswig⸗Holſtein⸗Ver⸗ 
ein Nürnbergs] hat geſtern Abend in einer Generalverſammlung 
beſchloſſen, durch eine Deputation von drei Mitgliedern eine Adrefie 
an den König übergeben zu laſſen, welche an die gemachten Ver⸗ 
ſprechungen erinnert, die klägliche Lage des Bundestages ſchildert und 
die Miniſter anklagt, daß ſie nicht die geeigneten Vorlagen für Aus⸗ 
führung der königl. Verſprechungen machen. Die Deputation reiſt 
heute nach München ab. — Die zweite Infanterie⸗Brigade (2. und 
8. Infanterie⸗Regiment) ſoll Marſchbereitſchaft erhalten haben 
und zur Verſtärkung der Bundestruppen nach Schleswig⸗Holſtein 
abgehen. ; ? (N. A.) 

Kaſſel, 16. Febr. [Keine Theilnahme an den würzbur⸗ 
ger Conferenzen.] Nachdem die geſtrige „Kaſſeler Ztg.“ noch die 
Angabe eines ſüddeutſchen Blattes, wonach auch Kurheſſen an den 
würzburger Conferenzen Theil nehmen werde, nachgedruckt hatte, erklärt 
fie. heute: „Nach der bisherigen Haltung, welche die kurheſſiſche Regie⸗ 
rung beobachtet hat, war die erfolgte Ablehnung nach den Mittheilun⸗ 
gen, welche über den Zweck der Conferenzen gemacht wurden, wohl 
vorauszuſehen. In der That hat die Regierung, wie wir vernehmen, 
die Einladung ablehnend beantwortet, weil ſie zur Zeit von den Con⸗ 
ferenzen ſich keinerlei Frucht, wohl aber nur nachtheilige Folgen ver⸗ 
ſprechen zu können glaubte.“ 


zwiſchen Roſtock und Warnemünde gehemmt war, auf den Genuß dieſer 
Luxusartikel verzichten. Nur Schwarzbrodt durften ſie ſelbſt backen. 
Ich kann Ihnen nun als einen erheblichen Fortſchritt ſignaliſiren, daß 
ſeit einigen Tagen ein Bäcker daſelbſt conceſſionirt iſt, aber Schiffsbrodt darf 
er nicht backen, wie es in der Conceſſtonsurkunde heißt. Ein Schläch⸗ 
ter wird bis zu dieſem Augenblicke nicht geduldet. Es iſt doch ein 
klaſſiſches Land, das Mecklenburg! (Volks⸗Z.) 
In Sachen Schleswig⸗Holſteins. 

Altona, 16. Febr. [Offizielle Polemik] Das „Dresd. Journ.“ 
widerlegt die von der „Nordd. Allg.“ und „Kreuzzeitung“ en die Bundes⸗ 
Commiſſare in Holſtein gebrachten Vorwürfe in Ke ber eiſe: Es würde 
geradezu unmöglich ſein, wollte man alle falſchen Nachrichten, abſichtlichen 
Unwahrheiten und Verdächtigungen, welche über die Verhältniſſe in 
Holſtein und namentlich über die dortige Verwaltung der Bundesor⸗ 
gane in gewiſſen berliner Blättern unermüdlich vorgebracht und verbrei⸗ 
tet werden, widerlegen und bekämpfen, und in den häufigſten Fällen 
erſcheint überdies die Sache einer ſolchen Mühe nicht werth. Wenn indeß 
die „Neue Preußiſche Ztg.“ Hand in Hand mit der „Nordd. Allg. Ztg.“ den 
vom Bunde in Holſtein eingeſetzten Behörden geradezu den Vorwurf macht, 
dem von den Sympathien ganz Deutſchlands begleiteten ſiegreichen Vordrin⸗ 
gen der verbündeten Armeen in Schleswig im Rücken Schwierigkeiten N bes 
reiten und durch Chicanen deren Action zu lähmen, ſo ſcheint es theils mit 
Rückſicht auf die Schwere dieſer Anſchuldigungen, theils aber auch mit Rück⸗ 
ſicht darauf, daß ſie in Blättern erhoben werden, die der gegenwärtigen preu⸗ 
ßiſchen Regierung mehr oder minder nahe ſtehen, denn doch ausnahmsweise 
geboten, denſelben Punkt für Punkt die folgenden einfachen Thatſachen ents 
gegen zu ſtellen. 

Was zunächſt die Behauptung der officibſen „Nordd. Allg. Ztg.“ anlangt, 
daß der hin und wieder bei der Armee eingetretene Mangel an Lebensmitteln 
von den Bundesautoritäten verſchuldet ſei, weil die Benutzung der Trans⸗ 
portmittel in Holſtein durch die „eigenthümlichen, von ihnen hervorgerufenen 
Verhältniſſe behindert und verzögert werde“, fo läßt ſich allerdings nur ſchwer 
errathen, welche eigenthümlichen Verhältniſſe hierunter zu verſtehen ſein. 
Die Haltloſigkeit der ganzen Inſinuation, wohin fie auch gehen möge, ergiebt 
ſich indeß ſchon hinlänglich aus dem einfachen Umſtande, daß die Eiſenbah⸗ 
nen von Altona nach Kiel und Rendsburg, welche hierbei allein in Betracht 
kommen und gemeint ſein dürften, nicht in Staats⸗, ſondern in Privathän⸗ 
den ſich befinden. Dem Director dieſer Bahnen iſt aber im Gegentheil von 
dem General⸗Feldmarſchall von Wrangel für die gute und ſchnelle Beförde⸗ 
rung der Truppen erſt kürzlich ein Dankſagungsſchreiben zugegangen. 

leicher unbeſtimmter und allgemeiner Weiſe wird ſodann den Behör⸗ 
den in Holſtein „Mangel an bereitwilliger Hingebung“ zum Vorwurf ge⸗ 
macht. Fälle, in welchen es an Entgegenkommen gefehlt Ehe foll, werden 
dabei allerdings nicht angeführt! Bis dahin aber läßt ſich nur auf das 
Beſtimmteſte erklären, daß im Gegentheil allen und jeden Requiſitionen für 
die verbündete Armee in Holſtein immer auf das Bereitwilligſte entſprochen 
und ſoweit es materiell überhaupt möglich war, auch genügt worden iſt 
Die warmen Dankesworte, die der Ober⸗Commandant der k. k. öſterreichiſchen 
Truppen noch kürzlich beim Verlaſſen Holſteins an die Einwohner Rends⸗ 
burgs und die dortigen Bundestruppen gerichtet, das in wiener Blättern 
insbeſondere dem „Jähliihen“ Militär für ſeine werkthätige Beihilfe geſpen⸗ 
dete Lob ſprechen wahrlich nicht dafür, daß man auf Unwillfährigkeit geſto⸗ 
ßen. Das beſte Zeugniß aber für das Verhalten, welches die Bundesorgane 
den alliirten Armeen gegenüber beobachtet, wie zugleich den beiten Maßſtab 
für den inneren Werth der obigen ganzen Anklage giebt eine nähere Beleuch⸗ 
tung der wenigen poſitiven Thatſachen, welche zur Begründung der letzteren 


Die dortigen Einwohner 


und Schlächtern holen, oder wenn, wie im Winter oft, der Transport 
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ſtimmen lafien, und 


tille keine Blokade wagen kann, 


Stra 17. Febr. [Inſtruction für die Lootſen.] Die kgl. 
Regierung 3 b. Ag folgende . für die Lootſen und 
\ N „Alle dußerben beengten Non. an den 

atterien der hieſigen Feſtung und den außerdem befeſtigten Punkten bors | 7 
er, indem ie los 2 — Raaſegel fahren und die Nationalflagge zeigen. die 


hrer von Fahrzeugen erlaſſen: 


iſt wohl außer Zweifel. 


tionen. — Dr. v. 


— . — en 
und ich hab' ihm geſchworen Rache und gebeten zu 
Gott, daß er mich nicht ſoll laſſen eher in die Grube 
fahren, bis ich ihm hab' zugerufen dem elenden 
Schurken, „was haft Du gethan?“ Der Jude war 
außer ſich, Thränen der Wuth rollten über ſein ge: 
furchtes Antlitz, ſeine Stimme erhob ſich drohend, 
und er ſchien jeden Augenblick bereit, ſich auf fein 
Gegenüber zu ſtürzen, er, der ſchwache, gebrechliche 
Mann. „Auf dem Todbett hat meine Tochter mir 
bekannt den Namen, und verflucht ſollſt Du ſein, 
Hieronymus Popplau, in Ewigkeit!“ 

Laut = feierlich hallten die Worte des Juden 
durch das Zimmer, und Popplau ſank davon fürm: 
lich vernichtet, auf ſeinen Stuhl zurück. 

Hieronymus Popplau war nicht immer ein ſo be⸗ 
quemer, arbeitsſcheuer Menſch geweſen, auch in jeinen 
Adern hatte einſt das Blut raſcher und heftiger ge⸗ 
rollt, wilde Leidenſchaften hatten 1 mächtig umher⸗ 
3 und als man ihn zum Bürgermeiſter ſeiner 

zaterſtadt erwählte, hatte er anfangs gemeint, für 

die Stadt nach Kräften muthig wirken zu können. 
Das war freilich alles anders gekommen! Man hatte 
ſeinen Neuerungen und wohlgemeinten Verbeſſerungen 
ſo hartnäckigen Widerſtand entgegengeſetzt, als daß 
ihm nicht bald die Lust hätte vergehen jollen, ſich für 
das Wohl einer Stadt abzuquälen, die von dieſen 
Bemühungen nichts wiſſen wollte. Es gehört eine 
desc Ontfagungsfreudigteit dazu, als fie Popp 
eſaß, auch dort noch raſtlos feine Ziele für das all: 

emeine Wohl zu verfolgen, wenn, uns die gewiſſe 

usſicht von Undankbarkeit und gehäſſiger Verleum⸗ 

dung winkt. Hieronymus hatte ſich von dem erſten 
Widerſtand einſchüchtern, von den Behälter 
. ; jetzt war er ein Bürgermeiſter, 
der, weil er nichts Gutes thun durfte, auch nichts 
Böſes mehr hinderte — Alles gehen laſſen“ zu 
Du feiner Lebensweisheit erhoben hatte. Und jeßt, 
do er die Ruhe über Alles liebte, trat ihm plöglid 
in Bild aus einer wildbewegten Zeit entgegen, die 

hinter ſich glaubte, und die ihn aus ſeiner 


kr längſt hinter 
ſezigen Trägheit und Beſchaulichkeit furchtbar auf: 


rütteln ſollte. Popplau ftreifte vergeblich mit der 
Hand über die Stirn, die finſtern Erinnerungen weg⸗ 
zuſcheuchen und die ganze Sache als längſt Vergan⸗ 
genes bei Seite zu werfen; er war doch im tiefſten 
Innern durch die Worte des Juden erſchüttert und 
die Reue niſtete ſich in ſein Herz. So hatte doch der 
rohe Ausbruch ſeiner Leidenſchaft Folgen gehabt, 
ſchlimmere, als ſich damals fein jugendlicher Leicht⸗ 
ſinn gedacht. Vielleicht würde er das Geſchehene ha⸗ 
ben gut machen und das Schickſal des Kindes in ſeine 
Hand nehmen wollen, aber der Fluch des Juden und 
der Schwall von ohnmächtigen Verwünſchungen, die 
noch die Lippen des halb urn 8 8 ig quollen, ver⸗ 
wirrten ihm den Sinn, der ſonſt alle Gemüthserre⸗ 
ungen haſſende Mann wurde ſo tief erſchüttert, daß 
ion fein von Fett umhülltes Herz wieder heftiger 
pochte und das träge Blut raſcher zum Kopfe trieb; 
dennoch hielt er an ſich, das Bewußtsein feiner Schuld 
drückte ihn nieder und raubte ihm den Muth zu 
einem wilden Zornesausbruch. 

Wie ſpät klang doch der Racheſchrei aus einer 
wildbewegten Vergangenheit zu ihm herüber, jetzt, 
wo die alternde Seele ſolchen Stürmen nicht mehr 
gewachſen war. Warum müſſen uns erſt die Folgen 
unſerer Jugendſünden treffen, wenn unſere Wider⸗ 
ſtandskraft gegen die Schläge des Schicksals längſt 
na 50 n den Muth nicht mehr na 
mit dem alten Leichtſinn die ſelbſt iedeten Ketten 
abzuſchütteln? — b ICOR get 

Hieronymus wiſchte ſich den Schweiß von der 
Stirn und ſchwankte an ſein Schrade ber ergriff 
einen Beutel mit Geld und hielt ihn mit den Wor⸗ 
= dem Juden hin: „Hier hat Du — 25 

hweig'!' — e 

Der Jude lachte wild auf und’ ftiep heftig die 
Hand des Bürgermeiſters zurück. „Willſt Du zahlen 
Deine Schuld und glaubſt Du, daß der Jud wird 
verkaufen ſeine Rache, Du haſt gemacht elend, mich 
und mein Kind, Du wirft nichk werden los Deine 
Schuld und meinen Fluch, um alle Schätze der 
Welt!“ 


Hannover, 16. Febr. [Schleswig holſteiniſche Reſolu— 
d. Horſt — General Hedemann +.] 
In der heute Abend abgehaltenen Sitzung des Geſammtoereins zur 
Vertheidigung der Rechte Schleswig⸗Holſteins wurde eine Adreſſe an 
Ständeverſammlung beſchloſſen, 


des Inhalts: die Ständeverſamm⸗ 


„Was willſt Du dann?“ rief Popplau, und immer 
heißer pochte feine Stirn, immer unruhiger klopfte 
„jein Herz; die ſonſt ſo matten Augen begannen zu 
funkeln, und ſein tiefes, ſchweres Athmen wurde zu 
einem beängſtigenden Röcheln. 

„Was ich will? kreiſchte der Jude, und über fein 
Geſicht zuckte es voll grimmen Haſſes wie Wetter⸗ 
leuchten, „was ich will? — Dich verfluchen, Dich 
und Dein Haus, und in alle Gaſſen ſchreien, daß 
Du biſt ſchümmer als ein Mörder, daß Du haft ge⸗ 
ſchändet mein einzig Kind! Und der Jude ſtürzte mit 
einer wilden Geberde an's Fenſter und wollte es 
aufreißen, um ſeine Drohung wahr zu machen. 

Da endlich kam der in Popplau tobende Sturm 
zum Ausbruch; es ſchien förmlich in dem großen ſtar⸗ 
ken Manne etwas zu knacken, als muͤſſe die alte 
Leidenſchaft erſt die e Feſſeln ſprengen, 
nun aber flammte es in dem ſonſt ſo gutmüthig und 
breiten Geſicht fürchterlich auf; ein wilder Schrei 
drang aus feiner Brust, dann ſtürzte er ſich, mit 
einer Raſchheit, wie man ſie bei dem trägen Manne 
nicht für möglich gehalten hätte, auf den Juden, 
erfaßte ihn mit der ganzen Kraft wiederkehrender 
Jugend und ſchleuderte ihn an die Thür, daß der 
Alte beſinnungslos zuſammenbrach. Der Bürger⸗ 
meiſter achtete nicht darauf und ergriff die auf dem 
Tiſche ſtehende große Glocke und läutete mit letzter 
Kraftanſtrengung. Plötzlich entfiel ihm die Glocke, 
daß fie klirrend zur Erde ſchmetterte und zerbrach. 
Wie ein einziger Schlag zuckte es durch den rieſen⸗ 
haften Körper — und im nächſten Augenblick tau⸗ 
melte er beſinnungslos auf feinen Seſſel zurück. 


Tante Barbara und Eva kamen auf das uner⸗ 
hörte Geräuſch herbeigeſtürzt; die alte Barbara wir 
beinah mit ihrem lahmen Beine über den an der 
Erde liegenden Juden gefallen. Kaum hatte ſie ihren 
Bruder deſinnuggsles auf feinem Seſſel geſehen, als 
fie ſogleich ein Verbrechen vermuthete und mit der 

anzen Heftigkeit ihres Weſens auf den Juden los⸗ 
fuhr, ihn faßte und ſchüttelte. „Was haſt Du ge⸗ 


von der „Kreuzzeitung“ ſchließlich noch angeführt werden. 

An der Behauptung nämlich, daß von den Bundesorganen die Einbrin⸗ 
gung des für die Truppen nothwendigen Schlachtviehes verzögert und ver⸗ 
hindert worden ſei, iſt ſo viel wahr, daß ſeit dem Herbſte v. J. infolge einer 
Seuche, welche dem Lande ſchwere Verluſte brachte, ein Verbot der Einfuhr 
von Hornvieh in das Herzogthum Holſtein beſteht. 


Indeſſen wurde nicht 


than, Schurke? Du haſt meinen Bruder ermordet, 
Du elender Jud'! — 


Der Alte hatte nur die Beſinnung verloren; er 
war ſonſt unverletzt, und von dem zornigen Rütteln 
Barbara's ſchlug er die Augen auf — „Dort liegt 
mein armer Bruder und Du haſt ihn todtgeſchlagen 
— Du Hund! fuhr die Tante erbittert fort. Der 
Jude blickte raſch auf, und als er Popplau kalt und 


deſinnungslos auf ſeinem Seſſel ruhen ſah, breitete 


ſich über ſein Geſicht eine eigenthümliche Befriedigung. 
„Ach, iſt er wirklich todt? und ich hab ihn erſchla⸗ 
gen, mit meinen Worten blos, bin ich doch ſtärker 
wie David, der mußte nehmen einen Stein, um den 
Rieſen zu machen kalt!“ — 


Barbara war ſchon verſucht den Juden an der 


Kehle zu faſſen und für ſeine ſchändlichen Reden zu 


erwürgen, wenn ſich nicht die kleine Urſchel, die eben⸗ 


falls berbeigeeilt war, dazwiſchen gedrängt hätte. 


„Tante Barbara, das Würgen und Kneipen laßt 
nur dem Meiſter Pee F 
armen Herrn, ob's denn wirklich mit ihm aus. 

Die Alte würde ſonſt eine ſolch kecke Rede mit 
einer Maulſchelle beantwortet haben; jetzt in ihrer 
Herzensangſt nahm ſie dieſelbe ruhig hin, ja ſie folgte 
94 Wawel, trat an den Lehnſeſſel heran, vor 
dem Gva kniete, und völlig faſſungslos, im ſtummen 
Schmerz, mit ihren Thränen die kalten Hände des 
Vaters benetzte. Barbara's unruhiger Geiſt konnte 
nicht 15 Fee ſie eilte an's Fenſter 
und rief in die Straße — Hilfe, Hilfe, kommt uns 
zu Hilfe, Euer Bürgermeiſter iſt 19 

„Mach' daß Du fortkommſtle Hü 
Juden zu, „nur ea, fon pi Be rr > 
Todes.“ Der Jude richtete ſich vollends auf; anſtatt 
auf die kluge Weisung der Dirne zu achten, ſtarrte 
er nur auf ſeinen bleichen Todfeind und ſchien ſich 
nicht genug an dieſem Anblick weiden zu können. 


(Fortsetzung folgt.) 
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an ſonſtigen derartigen Bemerkungen und Rathſchlägen nicht. 


nur ſofort beim Uebertritte der öſterreichiſch⸗preußiſchen Truppen auf dies⸗ 
ſeitiges Gebiet auf das Bereitwilligſte die gewünſchten Ausnahmen geſtattet, 
e darauf eine allgemeine Beſtimmung erlaſſen, 
wonach fernerhin für die Einführung des für die Truppen beſtimmten Viehes 
nur noch ein Geſundheitszeugniß erforderlich iſt. 

n ähnlicher Weiſe verdächtigend entſtellt und geradezu unwahr ſind die 
rückſichtlich des Telegraphenweſens gemachten Angaben. Wenn allerdings 
unter der nicht zu erreichenden Maßregel, „welche im Intereſſe der Armee 
die Telegranhen in deren Rücken ſicher zu ſtellen bezweckte“, die in den erſten 
Tagen d. M. in eigenmächtiger Weile we Occupation der Telegraphen⸗ 
ſtation in Rendsburg gemeint ſein ſollte, jo iſt richtig und wird von Jedem, 
der noch Sinn für Recht bat, nur gebilligt werden, daß die Bundesautori⸗ 
täten einen ſolchen Eingriff in die ihnen anvertraute Verwaltung und Ver⸗ 
letzung der Würde des Bundes nicht haben dulden können. 

Als man indeß einige Tage nach dieſem Vorgange königlich preußiſcher⸗ 
ſeits die Bundescommiſſare um Abſchließung eines Abkommens unter Ueber⸗ 
laſſung mehrerer jelbitändiger Telegraphenleitungen anging, fo wurde dieſem 
Anlangen in dem aße entſprochen, daß die fragliche Vereinbarung, wonach 
nicht ein Draht, ſondern drei Drähte der vorhandenen Leitungen abgetreten 
und außerdem die Legung mehrerer anderer für nothwendig erklärter Linien 
bereitwilligſt zugeſtanden wurden, in der allerkürzeſten Friſt zu Stande kam, 
ſo daß bereits am folgenden 55 eine ausſchließlich preußiſche Telegraphen⸗ 
verbindung von dem Norden nach Altona hergeſtellt war. 

Was dann ſchließlich die durch die Beſetzung Altonas und bez. anderer 
Städte des Landes durch preuß. Truppen erfolgte jüngſte That anbelangt, jo 
ſind ſämmtliche darauf bezüglichen Vorgänge dem Publikum hinlänglich be⸗ 
kannt und als am vorgeſtrigen Tage bei der Bundesverſammlung die Sache 
zur Sprache gekommen, hat die Klagführung, die den Bundescommiſſaren 
von der „Kreuzzeitung“ verdacht wird, dort ſo lauten Widerhall gefunden, 
daß es aberftäſſig ſcheinen muß, auf dieſe Angelegenheit hin nochmals zu⸗ 
rückzukommen. - 5 n 

egt man aber etwa den Plan, mit Rückſicht auf die Vorgänge in 
Schleswig, auch für Holſtein eine andere Verwaltung herbeizuführen, ſo 
wäre es wünſchenswerth, man träte lieber offen damit hervor, ſtatt ſein 
Ziel durch Anwendung von Unwahrheiten und Verdächtigungen zu erreichen 


zu ſuchen. 
Oeſterrei ch. 

Wien, 17. Febr. [Der Conflict in Deutſchland.] Die 
„Preſſe“ ſchreibt: Der in der Bundestagsſitzung vom 13. d. von 
Sachſen geſtellte Antrag, das Bundesheer in Holſtein angeſichts der 
Beſetzung der holſteiniſchen Städte durch preußiſche Truppen zur Wah⸗ 
rung der Rechte des Bundes durch Heranziehung der Contingente des 
7. und 8. Corps der Bundesarmee zu verſtärken, hat in Wien und 
Berlin große Mißſtimmung erregt. Wie wir vernehmen, haben Oeſter⸗ 
reich und Preußen in verſchiedener Form, aber in der Sache ſelbſt über⸗ 
einſtimmend, an den betreffenden deutſchen Höfen ſehr beſtimmt lau⸗ 
tende Erklärungen abgeben laſſen. Was den Inhalt dieſer Erklärun⸗ 
gen betrifft, ſo läßt ſich derſelbe in folgende Sätze zuſammenfaſſen: 
Die deutſchen Großmächte ſehen die Nothwendigkeit einer Referve-Auf: 
ſtellung für das Executionscorps in Holſtein nicht ein. Erkennt der 
Bund demungeachtet, daß eine ſolche Aufftellung Bedürniß iſt, fo find 
Oeſterreich und Preußen bereit, in Gemäßheit des einſchlagenden Bun⸗ 
desbeſchluſſes, ſtatt der ſeinerzeit mit Zuſtimmung des Bundes aus dem 
Verbande der Bundestruppen entlaſſenen und in die ſchleswigſche Oceu⸗ 
pationsarmee eingetheilten öſterreichiſch⸗preußiſchen Reſerve abermals eine 
den Ziffern jenes Beſchluſſes entſprechende Executionsreſerve zur Verfü⸗ 
gung des Bundes zu halten. Eine Abänderung des früheren Bundes⸗ 
beſchluſſes dahin, daß dieſe Reſerve jetzt nicht mehr von Oeſterreich und 
Preußen, ſondern von den übrigen Bundestheilen zu ſtellen ſei, ver⸗ 
möchten die deutſchen Großſtaaten nur als ein direct gegen ſie gerich⸗ 
tetes Mißtrauensvotum aufzufaſſen. Oeſterreich und Preußen ſeien da⸗ 
her auch entſchloſſen, eine auf einer derartigen Kundgebung des Miß⸗ 


trauens beruhende Aufſtellung eines anderweitigen Armeecorps im Rücken] Mr. 


ihrer gegen den Feind in Schleswig operirenden Armee in keinem 


Falle zu dulden. 2 
[Zur Verhaftung Rogawski's] erzählt ein hieſiges Blatt noch Fol⸗ 
gendes: Noch in der letzten Sitzung des Abgeordnetenhauſes ſprachen einige 
Collegen von der linken Seite mit Herrn v. Rogawski darüber, was mit ihm 
he en könnte, wenn nach Schluß der Seſſion die Wirkung des Unverletz⸗ 
ichkeitsgeſetzes aufhören würde. Man machte Hrn. v. Rogawski dabei unter 
Anderm auch darauf aufmerkſam, daß ſeine geſchwächte Geſundheit ihm den 
Gebrauch eines ausländiſchen Bades räthlich erſcheinen ließe, > es De 
r. v. Ro⸗ 
gawski entgegnete jedoch, daß er zwar nicht nach Galizien zurüdkehren, aber 
doch in Wien bleiben wolle, um jeden Augenblick den Behörden zur Dispoſi⸗ 
tion zu ſtehen. „Eine Flucht meinerſeits — bemerkte er — würde bedeuten, 


daß ich mich wirklich ſchuldig fühle, und ich würde durch meine Entfernung 


— 


den die Hausſuchung und die Inhaftnahme au 


fortgeſetzt. 


in's Ausland das Votum des Abgeordnetenhauſes, das meine Freilaſſun 

anbefahl, compromittiren, was ich durchaus nicht thun will. Und da i 
hoffe, meine Schuldloſigkeit darzuthun, und da keinerlei wirkliche Beweiſe 
gegen mich vorliegen können, ſo ziehe ich es vor, in Oeſterreich zu bleiben, 
obgleich mir in dieſem Augenblicke noch die Flucht ſehr leicht möglich wäre.“ 
Dieſen Anſichten pflichteten auch die polniſchen Collegen des Hrn. v. Ro⸗ 
awski bei. Seine Wiederverhaftung erfolgte nun, wie geſagt, vorgeſtern 
bends, worauf er zur vorläufigen Verwahrung in das hieſige k. k. Landes⸗ 
Gericht gebracht wurde. Da der Prozeß gegen Hrn. Rogawski in Krakau 
geführt wird, ſo ſteht ſeine Ueberführung dahin zu gewärtigen. Den Eindruck, 
ö die kränkliche Frau des Hrn. 
v. Rogawski gemacht hat, ſchildert man als einen erſchütternden. In den 
Abgeordnetenkreiſen hat die Verhaftung um fo größeres Aufjehen und um jo 
tieferen Eindruck erregt, als ein hoher Juſtizbeamter mehreren Abgeordneten, 
die vor wenigen Tagen bei ihm wegen Rogawski anfragten, die Verſicherung 
ertheilt haben ſoll, daß man die Unterſuchung gegen ihn auf freiem Fuße 
fortführen werde und dies um ſo leichter möglich fe wenn er Wien ruhig bleibe. 


5 t a 1 i e n. 

Nom. Der Hilfsverein für die Herzogthümer Schles— 
wig⸗Holſtein] überſandte bereits im vorigen Monat die erſte 
Frucht ſeiner Bemühungen in der Summe von 226 Seudi an 
den Geheimen Rath Franke in Gotha. Die Geldſammlung wird 


[Bomben. — Lamorieiere.] Das römiſche Journal „la 
Correſpondance“ ſagt, ein franzoͤſiſcher Sergeant habe eine ins Café 
Venetien geſchleuderte Bombe, welche fünfzig Perſonen hätte tödten 


können, ausgelöſcht. Eine andere Bombe hat die Vordermauer und 


die Fenſter des Buchhändlers Splithover zertrümmert. Die Polizei 
war gewarnt, aber ihre Wachſamkeit war nutzlos. Man hat mehrere 
verdächtige Perſonen verhaftet. — Der römiſche Kalender iſt erſchienen, 
er enthält noch immer den Namen des Generals Lamoriciere als Ober⸗ 
Befehlshaber der päpſtlichen Truppen. 

* Turin, 15. Febr. [König. — Parlament. — Eng: 
liſche Flotte.] Der König und die Miniſter ſind nach Turin 
zurückgekehrt. — Das Parlament hat ſeine Sitzungen wieder auf⸗ 
genommen und die Discuſſion des Geſetzesvorſchlags in Bezug auf die 


Ausgleichung der Grundſteuer angefangen. Man ſieht einer langen 


und lebhaften Discuffion über dieſen Gegenſtand entgegen. — Briefe 


Fregatten verſtärkt worden. 


aus Malta melden, die dortige engliſche Flotte ſei durch zwei Panzer⸗ 


eapel, 15, Febr. [Die militäriſche Aushebung] wird 
in dieſem Jahre um einen Monat früher vorgenommen werden. — 
Die Artillerieübungen haben begonnen. 


Frankreich. 

* Paris, 16. Febr. [Die Rede des Kaiſers von Defter: 
reich.] Unſere Börfe iſt fo entzückt über die Rede, mit welcher der 
Kaiſer Franz Joſeph feine Kammern entlaſſen hat, daß faſt alle Effec⸗ 
ten bedeutend geſtiegen ſind. Auch auf die Journale hat die Rede 
einen günſtigen Eindruck gemacht. N 

[Däniſche und deutſche Diplomaten.] Von der Rührigkeit 


& 460 
der daͤniſchen und der Indolenz der deutſchen Diplomaten haben wir 
ſchon wiederholt geſprochen. Hier ein neuer Beleg: Auf Veranlaſſung 
der däniſchen Legation ſind hier ſämmtliche auf die Herzogthümerfrage 
bezüglichen Aktenſtücke, d. h. ſaͤmmtliche dem kopenhagener Cabinet 
günſtigen, öffentlich im Buchhandel erſchienen, aber dem Verleger iſt 
es nicht möglich geweſen, von den deutſchen Geſandtſchaften die übri⸗ 
gen Documente zu erhalten. (Magd. 3.) 
8 Spanien. 

* Madrid, 16. Febr. [Das Budget für 1864] iſt den 
Cortes überreicht worden. Es veranſchlagt die Einnahmen zu 2146 
Millionen Realen, die Ausgaben zu 2143 Millionen. Das außer⸗ 
ordentliche Budget erhebt ſich auf 469 Millionen Realen. — Der 
Congreß hat ſeine Sitzungen wieder aufgenommen. 


Grof brit an nien. 

London, 15. Febr. [Gegen die Königin.] Der Umſtand, 
daß die Prinzeſſin v. Wales ſich zur Stärkung ihrer Geſundheit auf 
14 Tage in einem Hotel zu St. Leonards eingemiethet hat, ſtatt nach 
Osborne zu gehen, wo ſie mit ihrem Säugling doch beſſer aufgehoben 
wäre, hat den Gerüchten von politiſchen Spaltungen in der koͤniglichen 
Familie neue Nahrung gegeben. So weit iſt die Sache gediehen, daß 
von einem gewiſſen antipalmerſton'ſchen Kreiſe die Mähr verbreitet wird, 
der Premier im Bunde mit dem Prinzen v. Wales und deſſen Ge⸗ 
mahlin habe es darauf abgeſehen, die Königin vermittels eines ärzt⸗ 
lichen Conciliums als regierungsunfähig erklären zu laſſen. Unter den 
hieſür angegebenen Beweiſen wird die Adreßrede Lord R. Grosvenors 
im Unterhauſe angeführt, welche folgenden Paſſus enthielt: „Es ift 
dies (die Thronrede) während der letzten Jahre das Drittemal, daß 
Ihre Majeftät ihre Privat⸗Familien⸗Angelegenheiten vor das Parlament 
gebracht hat. Das Erſtemal war es, um den Tod des großen und 
gütigen Prinzen anzuzeigen, ein Schlag, von dem ſich Ihre Majeſtät 
noch nicht erholt hat, und kaum je erholen wird.“ Die geſperr⸗ 
ten Worte ſollen nun beweiſen, daß die Anhänger Lord Palmerſton's 
oder gar alle Whigs zuſammengenommen die Königin als unheilbar 
krank darſtellen wollen. Was ſonſt an Beweiſen citirt wird, ſteht auf 
derſelben Höhe des Gedankens. Es wäre zu wünſchen, daß die Kö⸗ 
nigin dem Geſchwätz ein Ende machte, dadurch, daß ſie wieder in die 
Oeffentlichkeit trete. Ihr vereinſamtes Leben in Osborne, woſelbſt nicht 
einmal ihre erwachſenen Kinder an ihrem Tiſche ſpeiſen dürfen, die 
Reiſe des kronprinzlichen Paares nach St. Leonards, der Entſchluß der 
Königin, auch in dieſer Saiſon nicht in London zu verweilen, und 
ſchließlich der Umſtand, daß ſich ihr Verkehr mit dem Premier nur auf 
die allernothwendigſten brieflichen Mittheilungen beſchränkt — das ſind 
allerdings Momente genug, um ſelbſt eine große Stadt wie Lon don 
mit pikantem Klatſchſtoff für einen ganzen Sommer zu verſehen. 

(K. 3.) 

E. C. London, 16. Febr. [Thronrede Franz Joſeph's. 
— Armee⸗Voranſchläge. — Oppoſitionswahl. — Stürme. 
— Beſchlagnahme.] Die „Times“ ſchöpft aus der vom Kaifer 
Franz Joſeph beim Schluß des Reichsraths gehaltenen Rede wieder die 
Hoffnung, daß Schleswig am Ende doch bei Dänemark verbleiben 
werde. — Die Armee⸗Voranſchläge für das am 1. April beginnende 
Finanzjahr betragen 14,844,888 L., oder um netto 215,349 L. weniger 
als die des vorigen Jahres. — Die Dppofition hat wieder eine Ver: 
ſtärkung erhalten. Nach einer ſtürmiſchen und an tumultuöſen Scenen 
reichen Wahlſchlacht iſt dem conſervativen Candidaten in Brighton, 

Henry Moor, der Sieg geworden. Er zählte 1634 Stimmen, 
der bevorzugteſte ſeiner Gegner, Prof. Faweett, 1453. Hätte die liberale 
Partei ſich nicht zerſplittert, — es waren außer Faweett noch drei liberale 
Bewerber im Felde, auf welche zuſammen 1077 Stimmen fielen —- 
fo würde ihr ein entſchiedener Triumph geblieben fein. Der Vorgänger 
Mr. Moor's, Wm. Coningham, bekannte ſich zum vorgeſchrittenen 
Liberalismus. — Die letzten Tage hindurch haben wieder heftige Stürme 
gewüthet und von allen Küſtenſtrichen werden Unglücksfälle gemeldet, 
die der Schifffahrt zugeſtoßen find. Am heftigſten ſcheint der Orkan 
im Norden Englands und Schottlands am Sonnabend geraſt zu haben. 
Auf der Höhe von Sunderland iſt eine Barke nebſt ihrer Bemannung, 
im friſchen Kanal, in der Nähe von Lytham, ein Schooner mit fünf 
Leuten verſunken. In Schottland hat der Südweſtſturm auch im In⸗ 
lande großen Schaden angerichtet. — In Gemäßheit der von der eng⸗ 
liſchen Regierung empfangenen Anweiſungen hat der britiſche Admiral 


am Cap, Sir Baldwin Walker, das conföderirte Caperſchiff „Tuscalooſa“, 


welches am 27. Dezember in die Simons-Bai eingelaufen war, mit 
Beſchlag belegt, als Grund anführend, daß es ein nicht von einem 
Priſengerichte abgeurtheiltes gekapertes Schiff ſei. Die „Tuscalooſa“ 
ſoll zurückgehalten werden, bis ihre urſprünglichen Eigenthümer, eine 
nordſtaatliche Firma, ihre Anſprüche auf fie geltend machen. Der 
Commandeur hat gegen die Wegnahme Proteſt erhoben. 


ene e am 15.] Lord Stratheden erhebt ſich, um 
die Aufmerkſamkeit des Hauſes auf die Verträge zu lenken, durch welche 
England im vorigen Jahrhundert der däniſchen Krone den Beſitz Schles⸗ 
wigs (angeblich) garantirt habe. Diele Verträge — bemerkt er — datiren, 
wenn mich mein Gedaͤchtniß nicht trügt, von 1715, 1720 und 1726; und im 
Laufe einer Debatte, die 1848 im Hauſe der Gemeinen ſtattfand, gaben Mr. 
Disraeli und Lord Palmerſtan die Giltigkeit der Garantie zu. Wenn nun 
die Garantie verwirkt wäre, müßte es durch den Bruch der von Dänemark 
1851 und 1852 Deutſchland gegenüber eingegangenen Verbindlichkeiten ge⸗ 
ſchehen ſein. Aber es iſt nicht leicht zu erkennen, wie ſo die Garantie durch 
jene angeblichen Verbindlichkeiten lfte werden konnte. Um die Verwir⸗ 
kung nachzuweiſen, müßte man die ! gerne der deutſchen Beſchwerde, 
die Gh auf jene Verbindlichkeiten bezieht, unumſtoͤßlich feſtſtellen, aber kein 
Mitglied des Hauſes wird, wie groß auch ſeine Vorliebe für Deutſchland 
ſein möge, leugnen wollen, daß die Gründe beider Theile mindeſtens ſich die 
Wage halten, und daß für Dänemark eben fo viel ſich ſagen läßt, wie für 
Deutſchland. Wenn die Garantie in Kraft geblieben iſt, ſo fragt ſich nur 
noch — wie kann ſie erfüllt werden? Ich denke nicht, daß ſie dadurch zur 
Ausführung kommt, daß wir einen Waffenſtillſtand erwirken. Viele der 
Urſachen, die 1848 zu einer friedlichen Ausgleichung führten, ſind jetzt nicht 
vorhanden. Auf den ruſſiſchen Einfluß, der damals in hohem Grade dazu 
beitrug, dem Kampfe ein Ende zu machen, kann man, bei der Fortdauer des 
polniſchen Aufſtandes, jetzt nicht rechnen. Im Jahre 1848 waren die deut⸗ 
ſchen Mächte getheilt und auf dem Punkte, ſich gegenfeitig zu bekriegen, 
während ſie jetzt im Einvernehmen handeln. Eine bewaffnete Allianz zwi⸗ 
ſchen Großbritannien und Frankreich wäre ausreichend, um den gewünſchten 
Zweck zu erzielen, aber jo lange der Kaiſer Napoleon auf dem franzöſiſchen 
Throne ſitzt und der edle Lord (Ruſſell)' das auswärtige Amt verwaltet, 
kann ſich Niemand der Hoffnung hingeben, daß die Allianz zwiſchen den 
beiden Ländern ſo erſtarken wird, daß vermittelſt derſelben die ſo ſchonungs⸗ 
los angegriffene Integrität Dänemarks wieder hiergeſtellt werden könnte. 
Es ſind verſchiedene Ausgleichungen in Vorſchlag gebracht worden, aber alle 
find mit der Dänemark gegebenen Garantie unvereinbar. Die Theilung 
Schleswigs zwiſchen Deutſchland und Dänemark wäre eine eben ſo große 
Verletzung der Garantie, wie wenn man Kiel für einen deutſchen Hafen oder 
Rendsburg für eine Bundesfeſtung erklären ließe. Da von der Heilighal⸗ 
tung der Garantie nicht nur das europäiſche Gleichgewicht, ſondern auch die 
Ehre der britiſchen Krone und Wer und die Heiligkeit der Verträge 
abhängen, ſo vertraue ich, daß Ihrer ajeſtät Regierung durch die zu er⸗ 
greifenden Maßregeln 117 wird, wie ſehr England der gegen Dänemark 
eingegangenen Verbindlichkeiten eingedenk iſt. i 

Earl Ruſſell: Mein edler Freund hat vollkommen Recht, dieſe Frage 
vorzubringen, und ohne Zweifel wird Ihrer Majeftät Regierung fie bei 
etwaigen Unterhandlungen, zu denen es ae nicht aus den Augen 
verlieren können. Aber ich geſtehe, daß ich es nicht für wünſchenswerth hal⸗ 
ten kann, jetzt, wo über die zwiſchen England und Dänemark beſtehenden 
Verbindlichteiten keine Frage des Augenblicks vorliegt, eine Diskuſſion dar⸗ 
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über zu veranſtalten. (Hört). Ich denke, es ware von jedem engliſchen 
Miniſterium eine Unbeſonnenheit, über dieſe Fragen ohne gründliche 1 — 
fung eine beſtimmte Meinung abzugeben. 
Ihrer Majeſtät Regierung begonnen worden. Die Sache wurde bereits be⸗ 
rathen und erörtert; aber wir ſind über die verſchiedenen Punkte noch 
nicht zu einem ſolchen Schluß gelangt, daß ich in dieſem Augen⸗ 
blicke ſchon ſagen könnte, wofür die Regierung ſich endgiltig ent⸗ 
ſchieden hat. Eines jedoch iſt vollkommen klar — auf jede Trans- 
action, die wir über den Gegenſtand mit fremden Mächten abſchließen, wird 
die Erwägung des Vertrages von 1720 Einfluß üben müſſen. Was nun 
die Vorgänge von 1848 betrifft, ſo iſt es bemerkenswerth — ebenſo wie es 
der damaligen Regierung zum Lobe gereicht — daß ſie nicht ſofort der 
preußiſchen Regierung erklärt hat, England ſei bereit, die Garantie mit Waf⸗ 
fengewalt auszuführen, falls die preußiſche Regierung derſelben im Gering⸗ 
ſten zuwider handeln ſollte. Im Gegentheil, der preußiſche Geſandte ſagte, 
daß die Garantie nicht in Frage komme, da Preußen keine Abſicht habe, die⸗ 
ſelbe zu verletzen. Später wandte man ſich an Lord Palmerſton, und er 
ſagte: „Großbritannien hat jetzt das Amt eines Vermittlers übernommen; 
es wäre mit der Vermittler⸗Rolle unvereinbar, die Sache des einen Theiles 
gegen den andern zu verfechten, und deshalb werde ich in dieſem Augenblick 
auf die Garantiefrage nicht eingehen.“ Wenn wir die heutige Lage der 
Dinge betrachten, fo finden wil, daß fie nicht nur äußerſt Vertnidelt, a 
augenfällig ſehr verſchieden iſt in Bezug auf einige der deutſchen Mächte, 
und in Bezug auf Oeſterreich und Preußen, die jetzt den Krieg wegen der 
dänischen Herzogthümer führen. Einige der deutſchen Staaten, wovon Baiern, 
haben ohne Bedenken erklärt, daß ſie den Prinzen von Auguſtenburg zur 
Anerkennung als Herzog von Haien und auch von Schleswig berechtigt 
glauben; und es würde daraus folgen, daß ſie den Verſuch machen möchten, 
ihn in den Beſitz des Herzogthums Schleswig zu ſetzen. Wenn ſolch ein 
Verſuch ſtattfände, dann würde der Fall eintreten, daß England zu erklären 
hätte, ob es ſich durch den Vertrag von 1720 gebunden erachte oder nicht, 
und im erſteren Falle wäre es verpflichtet, der daͤniſchen Krone im Herzog⸗ 
thum Schleswig zu Hilfe zu kommen. Aber die Stellung Oeſterreichs und 
Preußens iſt eine ſehr verſchiedene. Die Mittheilungen, die wir bon Oeſter⸗ 
reich und Preußen in der Depeſche vom 31. Januar erhalten und Ihnen vor⸗ 
gelegt haben, faſſen eine Zerſtückelung Danemarks durchaus nicht als Even⸗ 
tualität in's Auge, Im Gegentheil, Oeſterreich und Preußen jagen, daß fie, 
indem ſie nach Schleswig ziehen, das Princip der Integrität Dänemarks 
aufrechthalten, und daß gerade der Zweck ihres Einrückens iſt, den König 
von Dänemark zur Erfüllung der Verbindlichkeiten zu vermögen, die er als 
Herzog von Holſtein und in keiner anderen Eigenſchaft übernommen hat. 
Wäre er nicht der Herzog von Schleswig, ſo hätten ſie kein Recht von ihm 
zu verlangen, daß er die Verſprechungen ſeines Vorgängers erfülle. Nun, ich 
muß ſagen, bei dieſer Lage der Dinge, die höchſt verwickelt und ſchwierig ift, 
da der Krieg noch wüthet, vie Mächte aber erklären, daß fie nach Schleswi 

gehen, um es als materielle Garantie zu nehmen, halte ich es für höchſt 
wünſchenswerth, daß man ſich beſtrebe, lieber alle dieſe Fragen durch fried⸗ 
liche Mittel beizulegen als irgend einen Schritt zu thun, der einer auf die 
erwähnte Garante gegründeten Drohung gleichkäme. Oeſterreich und Preußen 
find ſich bewußt — alle Hauptmächte Europas müſſen ſich bewußt fein — 
daß das Herzogthum Schleswig und das Herzogthum Holſtein nicht auf eine 
andere Macht als den König von Dänemark übertragen werden konnen, ohne 
daß vorher ein allgemeines Einvernehmen und eine allgemeine Erwägung 
der ganzen Frage zwiſchen den europäiſchen Mächten ſtattfindet. Auch dieſes 
iſt in der erwähnten ne v. 31. 30: enthalten. Ich m gern zu, daß Ihrer 
May. Regierung beſtrebt ſein muß, über die bindende Kraft des Garantiever⸗ 
trages von 1720 ſich klar zu werden und mit ſich ins Reine zu kommen. 
Doch muß ich es für wünſchenswerth halten, daß um des europäiſchen Fries 
dens willen Alles geſchehe, was durch Conferenzen und Coxreſpondenzen ge⸗ 
ſchehen kann, ehe irgend eine Action ſtattfindet, die ſehr bald zu einer feind⸗ 
ſeligen Haltung zwiſchen einigen der Großmächte führen könnte. Mein edler 
Freund weiß vollkommen wohl, daß Frankreich der daͤniſchen Krone 1727 
eine ähnliche Garantie für das Herzogthum Schleswig gegeben hat. Er 
weiß auch, daß in den Jahren 1767 und 1773 Rußland und Dänemark in 
Correſpondenz getreten ſind und zuletzt auf derſelben Baſis einen Friedens⸗ 
vertrag geſchloſſen haben. Iſt es nicht wünſchenswerth zu willen, wie Frant⸗ 
reich — wie Rußland über die Wirkung dieſer Verbindlichkeiten denkt? fin 
dieſem Augenblick muß ia es ablehnen, eine beſtimmte Meinung über dieſen 


ör 
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unſere auswärtigen Bene ungen fehlt 
Regierung mit mehr Fragen beläftigen, als mir ſelber lieb it. 


Freitag Abend vom edlen Lord an der Spitze der Regierung, daß dieſe den 


beiden ſtreitenden Theilen einen Waffenſtillſtand vorgeſchlagen hat. Es 
wäre dem Haufe gelegen, zu erfahren, ob Ihrer Majejtät Regierung auf 
jenen Vorſchlag eine Antwort erhalten hat, namentlich, da wir aus dem Tone 
des edlen Lords ſchloſſen, daß der Vorſchlag unter ſehr günſtigen Umſtänden 
gemacht worden ſei. — Nach dieſen Worten Mr. Disraeli's tritt eine kurze 
Pauſe ein, da man entdeckt, daß der edle Lord⸗Premier nicht auf ſeinem 
Platze iſt. Zuletzt ſagt Mr. La vard: In Abweſenheit des edlen Lords darf 
ich vielleicht dem Haufe mittheilen, daß Ihrer Majeſtät Regierung eine Ant⸗ 
wort erhalten hat; a 0 l end 1 

ein, wozu ich das Haus damit behelligen ſollte. Es iſt nicht wahrſcheinli 
daß in dieſem Augenblicke ein Waffenſtillſtand genehmigt werden wird. 
Mr. Gregory fragt, was an dem Gerüchte ſei, daß in Liverpool Privat⸗ 
leute es unternommen hätten, zwei Schiffe auszurüſten und auszuſenden, um 
das conföberirte Kaperſchiff „Alabama“ zu verfolgen und zu . Und 
ob die Behörden dieſelbe Wachſamkeit wie gegen die Widderdampfer der 
Meſſrs. Laird beweiſen werden? (Cheers.) Mr. Lapard: Ich weiß darüber 
nichts, als was in den Zeitungen geſtanden hat; eine gab ziemlich offen zu 
erkennen, daß das Gerücht wahrſcheinlich eine ſchlaue Erfindung der Conföde⸗ 
rirten ſei, um auf dieſe Weiſe zwei neue Alabama's zu bekommen. In 
dieſem Falle wird mein ehrenwerther b . mehr von der Sache wiſſen, 
als die Regierung. (Lachen.) Das Geſetz wird aber jedenfalls unparteiiſch 


in Anwendung kommen. 
Rußland. 


unru hen in Polen. 

** Nach der „Chwila“ reichen die Nachrichten aus dem Lager des In⸗ 
ſurgenten⸗Generals Boſak bis zum 13. d., und ſoll die Macht der Aufſtän⸗ 
diſchen unter dieſem Führer ſich ſortwährend verſtärken. Wie ferner berichtet 
wird, befindet ſich in den Woywodſchaften Kaliſch, Krakau, Sandomir 
das „zweite polniſche Armeecorps,“ welches 8 den genannten Woywod⸗ 
ſchaften in drei Diviſionen eingetheilt iſt. Jede Diviſion beſteht aus mehrer 
ren Infanterie-Regimentern und einem Regiment Capallerie. Die beiden 
Diviſtonen im krakauer und im ſandomirſchen Gebiet find in 4 Regimenter eins 

etheilt; jedes Regiment beſteht aus 4 Bataillonen, unter welchen ein Re⸗ 
Fervebataillon und eine Koſynier⸗Abtheilung (Senſenmänner). Die Capallerie⸗ 
Regimenter zerfallen in Schwadronen, von welchen jedem Infanterie⸗Regi⸗ 
ment zwei Schwadronen beigegeben ſind, und von dieſen bildet eine die 
Reſerve. Die krakauer Diviſion ſtebt unter dem Oberſten Kurowski, die ka⸗ 
liſcher unter Kopernicki, ein Befehlshaber der ſandomirſchen Diviſion ift nicht 
ernannt Die Regimenter der krakauer Diviſion werden commandirt von den 
Oberſtlieutenants Rembaily und Bogdan, Major Rozenbach und Major 
Deniſiewicz. Aus der ſandomirſchen Divifion iſt nur ein Führer, der Oberſt 
Rudowski, genannt. Commandeur der Cavallerie im Kralauiſchen iſt der 
Oberſtlieutenant Markowski. Bei jeder Diviſion ſoll ſich eine Schwadron 
Gendarmen befinden. Wo alle dieſe Truppen ſich aufhalten, iſt in der 
„Chwila“ freilich nicht näher angegeben. Die Beſoldung iſt, wie früher be⸗ 
ſtimmt worden, 10 poln. Groſchen (20 Pfennige) taglich für den Mann, 
20 Groſchen für den Unteroffizier, 2 polniſche Gulden für die Oſſiziere bis 
zum Capitän, für die höheren Dffigiere 4 Gulden, für die Generale 10 Gul⸗ 
den. Ein Tagesbefehl des General Boſat belobigt die Kreiſe, die während 
der Wintercampagne ſich durch Unterſtützung der Inſurgenten ausgezeich⸗ 


net haben. 

i Amerika. 

* New⸗Nork, 6. Febr. [Nachträge zu den letzten De 
peſchen.] Die Gonföderirten haben vor Newbern in Nord⸗Carolina 
eine Schlappe erlitten, andererſeits aber Korinth wieder beſetzt. Die 
Generale Hunter und Thomas werden als Meade's Nachfolger er⸗ 
nannt. Der Senat des Staates New⸗Nork hat die Ermächtigung zur 
Ausgabe von weiteren Bonds im Betrage von vier Millionen Dollars 
zum Behufe des Handgeldes für Freiwillige ertheilt. Die Confis⸗ 
cationd-Refolution iſt mit 82 gegen 74 Stimmen notirt worden, La 
Briefen aus Matamoros (Mexico) war dort am 13. Jan. wiederum 
eine Revolution ausgebrochen, durch die Cortinas ans Ruder gelangte. 
Ruiz und feine Anhänger waren nach Texas geflohen. Während des 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 


Eine ſolche Unterſuchung iſt von 


li: Da es an allen über 
(Hört! Hört), muß ich Ihrer Majeſtaͤt 
Ich dernahm 


er da der Inhalt nicht befriedigend iſt, ſehe ich nicht j 
ir 


| BVeilage zu Nr. 85 der Breslauer Zeitung. Sonnabend, den 20. Febrnar 1864. 


« ; (Fortſetzung.) f 

Kampfes hatte der in Brownsville ftehende Unions⸗General Herron 

drei Regimenter und eine Batterie zum Schutze amerikaniſcher Bürger 

nach Matamoros geſchickt. ® 

[Zuſtände im Süden.] Von Chattanooga, von Knorbille und vom 

Rapidan wird gemeldet, daß ſich täglich Deſerteure der Rebellen in Trupps 

von zwanzig bis fünfzig und mehr Mann bei den unioniſtiſchen Vorpoſten 

einſtellen. Am Rapidan bei Stevensille verſuchte vor einigen Nächten ein 

We Rebellen⸗Regiment auszureißen, und es kam in Folge davon zu einer 

keuterei im Lager, welche nur durch Artillerie gedämpft werden konnte. 

Da man im Hauptquartier der unioniftiihen Potomac⸗Armee durch mehr⸗ 

ſtündiges heftiges Feuern alarmirt wurde, fo wurde durch Recognoscirung 

dieſer Thatbeſtand entdeckt. — In Richmond wurde Jefferſon Davis Woh⸗ 

nung beraubt und in Brand geſteckt, eben ſo ſechs Hoſpital⸗Gebäude und 

bedeutende Regierungs⸗Vorrathe in Camp Winder. Die Geſundheit von 

Jefferſon Davis nimmt immer ab; er kann ſein einziges Auge, das ln 

iſt, nicht bei Licht gebrauchen. Nach fieben Uhr ſtreckt er fi auf den Fuß⸗ 

Teppich vor den Kamin und iſt es förmlich gefährlich, ſich ihm In nähern, 

da ſein von Natur jähzorniges Temperament durch ſein Mißgeſchick noch 

mehr irritirt iſt und ſchleudert er zuweilen Tiſche und Stühle umher. 

Jefferson Dapis will Virginien aufgeben, wogegen ſich aber General Lee mit 

Entſchiedenheit wehrt und erklärt, daß die virginiſchen Soldaten dann die 
Waffen niederlegen würden. 


* Mexico. Der in der Hauptſtadt Mexico kommandirende 

General Neigre hat unterm 9. Januar nach Paris Bericht erſtattet 

über die Operation des Expeditions⸗Corps vom 16. bis 29. Dezember. 

Am 16. Dezember hatte ſich Bazaine von Lagos aufgemacht, um den 

General Doblado zu verfolgen, und war, ohne den zurückweichenden 

Feind in Aguas⸗Calientes erreicht zu haben, am 5. Januar in Gua⸗ 

dalajara eingezogen. Nicht einmal die wichtigen Pofitionen von Puente, 

Calderon und Puente⸗Grande hatten die Mexicaner zu vertheidigen ver⸗ 

ſucht; die Reſte ihrer Truppen haben ſich in die Sierras, in die ärm⸗ 

ſten und ſehr ſchwach bevölkerten Staaten geflüchtet und a koͤnnen nur 

| noch als Guerilla's thätig fein. General Douay hatte ſeit der Affaire 

von Morelia das Corps Uraga's verfolgt und bei Zamora die Nachhut 

deſſelben angegriffen, wobei der mexikaniſche General feinen Munitions⸗ 

park, um ihn nicht in die Hände der Franzoſen fallen zu laſſen, in 

Brand ſteckte. Indeſſen gelang es Douay doch, 143 mit Waffen und 

Munition beladene Maultiere zu erbeuten. Ferner hat Neigre dem 

Kriegsminiſter gemeldet, daß am 31. Dezember eine 300 Mann ſtarke 

Juariſtenbande Soledad (an der Straße von Mexico nach Vera⸗Cruz) 

beſetzte und der Diligence auflauerte, welche Depeſchen Bazaine's und 

die Poſt nach Vera⸗Cruz beſorgen ſollte. Der Streich iſt vollſtändig 

gelungen, die Poſt ganz ausgeplündert und der Brieſſack zerriſſen und 

vernichtet. Nur wenige Briefe, darunter eine Depeſche Bazaine's, ſind 

gerettet. So erklärt es ſich, daß der vorletzte Poſtdampfer ſo gut wie 

gar keine Nachrichten mitgebracht hat. Bei dem Ueberfalle wurden 

nicht nur die 10 Reiter der Escorte, ſondern auch ſämmtliche Paſſagiere 

getödtet. Unter den Getoͤdteten befindet ſich, wie uns geſchrieben wird, 

auch ein preußiſcher Offizier, der den Feldzug zu feiner militäriſchen 

Ausbildung mitgemacht hatte und eben nach Europa zurückkehren wollte. 

— Von den beiden Ufern des Antigua, von Alvarado, Minatitlan, 

Carmen und Yucatan lauten die Nachrichten gut. Die vom Oberſten 

Navarrete kommandirten Interventions⸗Truppen von Merina ſtanden, 

2000 Mann ſtark, unter den Mauern von Campeche, des letzten Boll⸗ 

werks der Juariſten in Yucatan. Die Stadt ſollte auch von der See: 

ſeite beſchoſſen werden, wird aber wohl keine ſtarke Gegenwehr verſucht, 

ſondern ſich ergeben haben. Nördlich von Vera⸗Cruz hatte eine Guerilla⸗ 

bande von 62 Mann einen Raubanfall verſucht, iſt aber von den 

Marine⸗Füſilieren nachdrücklich gezüchtigt worden, indem dieſe ihr 40 
Mann tödteten. Se 5 Er 

frita 


2 N 
Vom Senegal. [Niedermegelung.] Die „Vigie de Cher⸗ 
bourg“ ſagt: „Es geht uns eine ſehr ſchwerzliche Nachricht aus dem 


Senegal zu. Am 30 Dezember des Morgens wurde ein 300 Mann 
ſtarkes franzöſiſches Expeditionscorps von den Eingeborenen niederge⸗ 
metzelt; blos 10 Spahis, welche gut beritten waren, konnten dem Tode 
entgehen. Vier Offiziere wurden nach einem hartnäckigen Widerſtande 
von dem Feinde getödtet: der Capitän des Genieweſens Lorans; der 
Capitän der Marine⸗Infanterie Chevrel; der Souslieutenant der 
Spahis Saint Victor und ein Beamter der Verwaltung. Als der 
General Faidherbe dieſe Metzelei erfuhr, hat er ſofort den Feind ver: 
folgt und unſere unglücklichen Landsleute edel gerächt.“ 5 


A ſien. 

Suez, 15. Febr. [Die Beduinen] halten zwiſchen Hodeido 
und Mokka noch immer das Feld. Sie haben kurzlich einen Vortheil 
über die türkiſchen Truppen davon getragen und ihnen mehrere Offi⸗ 
ziere getödtet. 

Kalkutta, 20. Jan. Die Grenze iſt ruhig und die Truppen 
kehren von derſelben zurück. — In Kabul iſt Bürgerkrieg. Die Ge⸗ 
brüder Azim Khan und Afzul Khan ſind gegen den von England an⸗ 
erkannten Herrſcher Schir Ali Khan im Aufſtande. 


Provinzial-Zeitung. 
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wohl die meiſten Reſerviſten die Ordre erhalten. Wie gemeldet, wer⸗ 
den die Mannſchaften am 21. (Sonntag) eingekleidet, und demnächſt 
ſämmtliche Bataillone der Infanterie⸗Regimenter, das 6. Jäger⸗Bat. 
und die 3. Fuß⸗Abtheilung der Schleſ. Artillerie⸗Brigade in der vor⸗ 
geſchriebenen Stärke formirt. 

Neuerlich hat das öͤſterreichiſche Kriegsminiſterium mit dem preußi⸗ 
ſchen ein Uebereinkommen getroffen, wonach für die Vergütung aller 
jener Leiſtungen, welche im Königreich Preußen die Nachſchubtransporte 
für das k. k. ſechſte Armeecorps oder die nach Oeſterreich zurückkebren⸗ 
den Transporte in Bezug auf Unterkunft und Verpflegung einſchließ⸗ 
lich der Spitalverpflegung erhalten, fortan diejenigen Vergütungsſätze 
in Anwendung kommen, welche nach dem Bundes⸗Verpflegungs⸗ Re⸗ 
glement normirt ſind. Die Truppen werden demnach nicht baar 
bezahlen. 

Das öſterreichiſche Feldſpital Nr. 9, welches ſchon geſtern Nachmit⸗ 
tag erwartet wurde, iſt in Folge der Verkehrsſtörung auf der Nord: 
bahn erſt heute Nacht um 3 Uhr hier eingetroffen. Gleichzeitig kam 
das Erſatzcommando von 1 Offizier und 100 Mann (für das Regi⸗ 
ment König der Belgier) an; dieſe letztere Truppe verweilte hier in 
den ſtädtiſchen Ordonnanzquartieren bis zum Abgange des berliner Ta: 
gesperſonenzuges, während das Feldſpital mit ſeiner Begleitung von 
145 Mann ſchon nach einſtündigem Aufenthalte mittelſt Extrazuges 
nach dem Kriegsſchauplatze weiter befördert wurde. Nächſtens erwartet 
man hier einen Transport öfter. Verwundeter, und mehrere Bürgers 
familien haben ſich zur Aufnahme ſolcher Krieger bereit erklärt. Die 
hieſige Garniſon wird durch Einziehung der Reſerven um circa 700 
Mann ſtärker, welche bei der Bürgerſchaft einquartirt werden. Gegen: 
wärtig ſind bereits 200 Mann vom Erſatzbataillon der Garde auf 
gleiche Weiſe untergebracht, und auf den 21. d. Mts. ſind 600 aus⸗ 
wärtige Reſerviſten zur Einquartierung hierſelbſt angeſagt. 


—* [Anerkennung.] Se. Exc. der Herr Oberpräſident hat an 
den Präſes der ſtädtiſchen Servisdeputation folgendes Schreiben erlaſſen: 

„Nachdem der Herr Miniſter des Innern Excellenz Kenntniß davon ge⸗ 
nommen, mit welcher Ruhe und Ordnung der Durchmarſch der öſterreichiſchen 
Truppen hier ſtattgehabt, und mit welcher Umſicht und Fürſorge namentlich 
die Einquartierung bier bewirkt worden, hat er mich beauftragt, denjenigen 
Beamten, die ſich hierbei beſonders verdient gemacht haben, ſeine Anerken⸗ 
nung dafür auszusprechen. 

Es gereicht mir zur beſonderen Freude, dies Ew. Hochwohlgeboren gegenüber 
hiermit zu thun, und auch den Ausdruck meines Dankes für Ihre in dieſer 
Angelegenheit geleiſt eten Dienſte damit verbinden zu können. 

reslau, 5. Februar 1864. 
Der königlich Wirkliche Geh. Rath . der Provinz Schleſien 
einitz. 
An den Präſes der ſtädtiſchen Servis⸗Deputation 
Herrn Stadtrath Seidel hier.“ 
Ein ähnliches Dankſchreiben hat der Chef des Magiſtrats, Herr 
Oberbürgermeiſter Hobrecht, erhalten. 


I [Städtifhe Feuerverſicherung.] Für die im verfloſſenen 
Jahre in hieſiger Stadt und den Vorſtädten vorgekommenen Brand⸗ 
ſchäden und die dafür zu gewährenden Vergütigungen wird von den 
bei der hieſigen ſtädtiſchen Feuerſocietät verſicherten Grundſtücksbeſitzern 
ein Beitrag von einem Silbergroſchen — (alſo 8 Pf. weniger, 
als voriges Jahr) — für jedes Hundert der Verſicherungsſumme ein⸗ 
gezogen. Der Einzahlungstermin dürfte jedoch erſt auf den 1. Juni 
d. J. feſtgeſetzt werden. f 


meſſungsreviſors Gauſe und des Ami 
ſter des königl. a eng in Berlin zur Bewältigung der Berech⸗ 


AV [Ron der Univerſität.] Der Decan der juriſtiſchen Fakultät 
hat mite Anſchlages am ſchwarzen Brett den Studirenden der Juris⸗ 
rudenz bekannt, daß bei den jetzigen eit und Verkehrsverhältniſſen es 
Nette von der zuftändigen Behörde als unbedingte Nothwendigkeit erach⸗ 
tet wird, daß von den betreffenden Studirenden in Zukunft auch die Vorle⸗ 
ungen bon Handels, Wechſels⸗ und Seerecht angenommen, reſp. be⸗ 
ſuch werden. Ein Mangel des bezuͤglichen Teſtates entzieht zudem die Be: 
rechtigung zum erſten juriſtiſchen Examen. 


AY. [Der akademiſche Verein für neuere Sprachen!] entfaltet 
ereits ie rege Thätigkeit. Zur 9 4015 der franzöſiſchen 18 iſt 
der Saal im Trebnizer Haufe gewählt worden, in welchem auch die Sitzun⸗ 
gen des ſchleſiſchen Dichterkränzchens abgehalten werden. Die anderen Spra⸗ 
ben werden in Univerfitätsaubitorien in beſonderen Abtheilungen betrieben. 
Bereits jetzt ſchon iſt der erwähnte Verein unter allen übrigen Studenten: 


vereinen numeriſch am ſtaͤrkſten vertreten. 


[den nächſten Sonntags⸗Vortrag! und zwar den letz⸗ 
ten im Muſikſaale der k. Univerfität wird Hr. Profeſſor Dr. Körber 
halten und „über Alter und Urſprung des Menſchengeſchlechts“ 
ſprechen. 1 

„elDinſtags⸗Vorleſungen.] Mit einer zwölften Vorle⸗ 
fung über „Hamlet“ beſchloß Dr. Mar Karow am vergangenen 
Dinſtage feine diesjährigen Wintervorleſungen unter einer Theilnahme, 
die ſich nicht nur durch regeſten Beſuch, ſondern auch am Ende derſel⸗ 
ben durch laute Acclamationen kundgab, wie ſie hierorts in dieſem Lo⸗ 
kale kaum einem andern Redner je geworden ſein dürften. Die Gunſt 
des Publikums wird ihm dauernd bleiben, da er es verſteht, die Schätze 
gelehrter Folianten zu ſammeln, zu ſichten und in handlichem Formate 
und ſauber ausgeſtattet, jedem Gebildeten, und beſonders auch der 
Frauenwelt in die Hände zu geben. Wir werden Dr. Karow mit 
Freuden auch im neunten Jahre wiederum auf dem Katheder be⸗ 
grüßen, und gönnen ihm eine wohlverdiente Ruhe. 


W. [Die „Schleſiſchen Propinzialblätter“] haben mit dem jetzi⸗ 
en Saar- Bere Gol uns jetzt erſt guadlommen iſt) ihren 3, Jahres⸗ 
l orwort und Einleitungsgedicht 

6 größere Arbeiten und ben in feinen üblichen 4 Rubriken untergebrach⸗ 
ten Reichthum an kürzeren Mittheilungen ſowie an ſtakiſtiſchen und 
zeitgeſchichtlichen Zuſammenſtellung n 5 unter dieſen z. B. eine Tabelle über 
den Oder⸗Frachtverkehr in den 10 Jahren 1853—1862, eine Veſchreibung 
aht in Schleſien aufgetretenen Federviehſeuche u. [. w. Dr. 
Arrow (was ſteckt hinter dieſem Namen?) vefunirt die vorjähr. Leistungen 
des breslauer Theaters. Aus Karl Schall's hinterlaſſenen Papieren wird 
eine Tiſchrede mitgetheilt, die er 1 ſeiner Blüthezeit in Berlin am 
Dreikönigsfeſte gehalten. K. v. Holtei theilt das (nickt bon ihm verfaßte) 
Gedicht in bresl. Kräutermundart mit, durch welches weiland die Königin Louiſe 
hier be rüßt wurde. Eine Dame, Nannette Honec (wohl auch ein Pſeudo⸗ 
nym) ſhreibt Briefe von Petersburg nach Breslau. Slizzen aus alten Zei⸗ 
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ten geben Idzikowski und Wattenbach (jest Profeſſor in Heidelberg). 
Im „Literatur⸗Blatte“ wird Holtei's jüngſter Roman: „Der letzte Komds 
diant“ beſprochen und dabei das durch dieſen hervorgerufene Gedicht eines 
Schauspielers (A. v. Hirſch) veröffentlicht. — Die „Monatschronit“ recapi⸗ 
tulirt Alles, was ſich im Oktober⸗November in Schleſien irgend von Erheb⸗ 
lichkeit ereignet hat. Unter den größeren Aufſätzen greift namentlich der über 
die Leiſtungen der ſchleſ. Landwehr vor 50 Jahren tief in unſere 
eitfrage ein, er iſt eine ruhig in Reih und Glied geſtellte Armee don 
hatſachen zum Zeugniſſe für die jetzt jo gern in Schatten geſtellten Thaten 
unſerer von Pflug und Feder zu den Waffen geeilten Väter. Die ferneren 
Aufſätze ſind: Sitten und Gebräuche der Schleſier bei ihren Feſten von 
R. Rößler. Die vom Ackerbau lebende Bewohnerſchaft Schleſiens von 
Rüfin. Grußformen, von Regierungsrath Rudloff. Hiſtoriſche Sprüch⸗ 
wörter und Verwandtes, Sache von der Tatarenſchlacht u. ſ. w., von Nemo, 
Dee een Nachlaß des Chriſtophorus Colerus, von Stadtarchiar Dr. 
eiffer. 

Das von der conſtitutionellen Reſſource im Weißgarten zum Ber 
ſten der in Schleswig verwundeten preußiſchen Krieger in Ausſicht geſtellte 
roße Konzert, mit welchem auch eine Theatervorſtellung verbunden werden 
oll, it auf Mittwoch den 24. d. M. feſtgeſetzt worden, und ſollen auch Gäſte 
7 BR: Das Entree beträgt pro Mitglied 2% Sgr., und für den 
a 0 


AV [Gemerblides.] Unſer intelligenter Mitbürger Herr Kaufmann 


J. Bruck, beabſichtigt in nächſter Zeit ein Stereoskopen⸗Leih⸗Inſtitut 


am hieſigen Orte zu begründen und hat derſelbe bereits die Genehmigung 
der königl. Behörde dazu erhalten. Wir bemerken, daß in ganz Deutſchland 
noch kein ähnliches Inſtitut beſteht, daß vielmehr Herr J. Bruck der Erſte 
iſt, welche an die Realiſirung dieſer originellen und vortrefflichen Idee denkt. 
Es läßt ſich erwarten, daß, da die Preiſe hierbei ſehr ſolide geſtellt ſind, das 
Unternehmen unter allen Ständen allſeitigen Anklang finden wird. 

—* (Gerichtliches.] In der zweiten Schwurgerichtsſeſſton v. J. (vom 
22. bis 29. d. M.) ſollen 22 Anklageſachen derhandelt werden. Die meiſten 
betreffen ſchweren Diebſtahl und Hehlerei, 3 Raub, je eine Verbrechen gegen 
die Sittlichkeit, Urkundenfälſchung und vorſätzliche EN 
Sache iſt die Anklage gegen die Kaufleute Nocht wegen Theilnahme am 
8 Bankerutt, reſp. Vergehen wider § 309 der Konkursordnung be⸗ 
zeichnet. 

—* [Göbler3] Schickſal erregt bier in allen Kreiſen, mit welchen die⸗ 
ſer Beamte jemals in Berührung kam, die lebhafteſte Theilnahme. Wie uns 
mitgetheilt wird, find die bei ihm confiscirten Schriftſtücke in franzöſiſcher 
Sprache abgefaßt. Das eine ſoll den Dank einer in Italien lebenden Dame 
enthalten, welcher G. einmal gefällig war, indem er ihr ein auf der Durch⸗ 
reiſe hier pergeſſenes Gepäckſtück nachſchickte; das andere iſt von ſcherzhaftem 
Inhalt. Dieſe beiden Schreiben können alſo unmöglich ein fo ſtrenges Vers 
fahren, wie das früher gemeldete, veranlaßt haben, und man iſt auf den 
on der Unterſuchung, welche jetzt in Berlin geführt wird, allgemein 
geſpannt. 

+ [Ermittelung.] Die Recherchen der Kriminalpolizei be⸗ 
züglich des am Roßmarkt beim Juwelier Sello vorgekommenen 
Diebſtahls haben nunmehr zu einem günſtigen Reſultat geführt. In 
Folge einer Denunziation iſt einer der Thäter in dem Augenblick ver⸗ 
haftet worden, als er einen Theil des geſtohlenen Gutes einer Hehlerin 
zum Verkauf ausbot. Es fand ſowohl deſſen Verhaftung als die ſeines 
Genoſſen ſtatt und wurde bei einer demnächſt ſtattgefundenen Haus⸗ 
ſuchung ein großer Theil der entwendeten Pretioſen, im Werthe von 
gegen 500 Thlr., vorgefunden. Auch der berüchtigte Krauſe ſoll 
an dem Einbruch theilgenommen haben. 

Ferner berichtet hierüber das bb Referat Folgendes: Geſtern 
wurden 5 Perſonen, 3 männliche und 2 weibliche verhaftet, darunter 
der berüchtigte Corrigende Jabor und der ſteckbrieflich verfolgte Freund. 
Wahrſcheinlich find darunter einige von der Bande, die den Diebitahl 
bei Sello ausgeführt haben. Zwei der Verhafteten hatten nämlich 
einem Lumpenhändler auf der Gartenſtraße Gold⸗ und Silberſachen 
zum Preiſe von 140 Thlr. angeboten. In Folge dieſes verdächtigen 
Angebots wurden Criminalbeamte davon benachrichtigt, welche dieſe 
Perſonen verfolgten und auf der Weidenſtraße bei einer längſt als 
Hehlerin verdächtigen Frauensperſon nebſt dieſer verhafteten. Die bei 
dem Lumpenhändler zurückgelaſſenen Sachen ſind der Polizei übergeben 


8 
worden und ſollen einen Werth von ungefähr 500 Thlr. haben. 


AV [Unglüdsfall.] Heute Nachmiktag gegen 1 Uhr pingen auf der 
großen Feldgaſſe zwei Pferde, welche vor einen mit Heu beladenen Wagen 
geſpannt waren, plotzlich durch. Der Kutſcher fiel dabei vom Wagen berab 
und gerieth unter die Räder. Die dabei erlittenenen Quetſchungen waren ſo 
bedeutend, daß er nach dem era der barmherzigen Brüder geſchafft werden 
mußte. Die Pferde wurden auf der Ohlauerſtraße eingeholt. 

„[der Eiſenbahnzug aus Wien] 
Be 2 
Die U ſache des verſpäteten Eintreffens der Züge foll in der Beſchädigun 
der Eiſenbahnbrücke bei Napagedl liegen.) Sage 8 ER 


Breslau, 19. Februar. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Schweid⸗ 
nitzer⸗Straße Nr. 50 ein ſchwarzer Tuchrock mit Seide gefuttert, ein Paar 
ſchwarze Buckskin⸗Hoſen, eine dergleichen Weite, ein Paar hellkarrirte und 
ein Paar braunkarrirte Buckskin⸗Hoſen; Brunnenſtraße in der Fortuna drei 
Mannshemden, gezeichnet F. S, zwei Oberbett⸗ und bier Kopft ſſen⸗Bezuge, 
rothkarrirt, zwei große leinene Betttücher, ein weißleinenes Kinderbetttuch, 
eine weiße Serviette, ein halbweißes Tiſchtuch, zwei weiße Handtücher, 
gezeichnet J. B., zwei rohe Handtücher und vier weißleinene Tafhentücher, 
gabe J. S.; Friedrich⸗Wilbelms⸗Straße Nr. 28 ein brauner und ein 
elber Lipreerock und ein Paar langſchäftige rindslederne Stiefeln; Nikolai⸗ 

traße Nr. 20 ein dunkelblauer Diagonal⸗Ueberzieher mit ſchwarzem Sammt⸗ 
Kragen, mit Borte eingefaßt und die Aermel mit Seide gefuttert, ein 
ſchwarzer Tuchrock mit been Sammikragen und ſchwarzer Borte einge⸗ 
faßt, und ein ſchon getragener wache Frack mit einer Reihe Knöpfe. 

[Selbſtmord.] Am löten d. Mts., Vormittags, machte ein in der 
Nikolai⸗Vorſtadt wohnhafter Drechslergeſelle aus unbekannten Gründen ſei⸗ 
nem Leben dadurch ein Ende, daß er ſich mittelſt eines a e den 
Hals durchſchnitt. (Pol.⸗Bl.) 


A. Görlitz, 18. Febr. [Der Stadthaushaltsetat für 1864. — 
Das Geſpenſt der Com munalſteuer.] Der ſtädtiſche Haushaltsetat 
für das 2 Jahr iſt auch diesmal wieder erſt nach Beginn des Etats⸗ 
jahres zur Berathung der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
hat das allerdings nicht viel auf ſich, da die regelmäßigen Ausgaben ohne⸗ 
hin geleiſtet werden müſſen, und eine Steuerverweigerung nicht zu be⸗ 
fürchten ſteht, aber es ließe ſich doch ändern, wenn die Finanz⸗Commiſſion 


hat heute abermals in Oeſterr. 


ihren Bericht ſtatt am 30. Dezember vierzehn Tage früher zum 3 = 
® 


brächte, wie das bis zum Jahre 1861 zu geſchehen pflegte. Den 
2 der Städte⸗Ordnung entſpricht der gegenwärtige Uſus nicht. Der 
Bericht der 8 und Commiſſion iſt auch diesmal 0 
druckt den Mitgliedern eingehändigt; irre ich nicht, zum drittenmale, 
während früher den Stadtverordneten zugemuthet wurde, ji in der Maſſe 
von Zahlen beim bloßen Vorleſen zu orientiren, und noch dazu bei we 
chem Borlefen! Daß ſtatt z. B. 90030 einmal 9,000. oder umgekehrt ge 
ſagt wurde, war nichts Seltenes, und wenn die auf Grund dieſes Vorle⸗ 
ens gefaßten Beſchlüſſe der Verſammlung wirklich Grundlage für die Finanz⸗ 
erwaltung hatten werden ſollen, jo wären die Väter der Stadt oft genu 
in die größte Verlegenheit gelommen. Glücklicherweiſe wußten Alle, wie e 
gemeint war und ließen ſich um eine kleine Differenz von 80,000 Thlr. kein 
graues Haar wachſen, und aus dem Protokoll war nichts darüber zu erjeben, 
da es die ganze Clalberathung' mit zwei Zeilen abzumachen pflegte. Unt 
doch handelte es ſich um ziemlich große Summen, denn ſchon 0 
Zeit schließt der Etat in Einnahme und Ausgabe mit einer Summe bon 
mehr als einer halben Million. In dieſem Jahre beläuft ſich die Geſammt⸗ 
ſumme der Einnahmen und Ausgaben auf 582,165 Thlr. 20 Sgr. 6 Pf., 
während ſie noch vor 4 Jahren 545,000 Thlr. nicht erreichte. Seitdem ſind 
die Ueberſchuſſe der Forſtberwaltung von 72,850 Thlr. auf 77,350 Thlr. ger 
fliegen, die der Domanialverwaltung von 11,500 auf 15,000 und die des 
lärtiſcen Grundeigenthums im Stadtbezirke don 20,650 Thlr. auf 34,330 
hlr.“) — Den ganzen Etat hat die Stabtverordneten⸗Verſammlung in einer 
i 


einzigen Sitzung erledigt und 1855 durchweg nach den Anträgen der Com⸗ 


miſſion, mit einer einzigen Ausnahme. Eine Debatte fand faſt gar nicht 


ſtatt. In der Abfaſſung des Protokolls iſt diesmal in ſofern ein bedeuten 5 
D. Red. 


) Fur ſpeziellere Ausführungen haben wir keinen Raum. 


randſtiftung. Als letzte 


den Anſchluß an den Perſonenzug nach Breslau nicht erreicht. 


ekommen. Es 


eit geraumer 


N der Fortſchritt vu bemerken, als die einzelnen Beſchlüſſe darin notirt find. 
\ Ueberhaupt ſcheint es, als wenn die geringen Majoritäten, mit denen der 
2 Vorſttzende und der Protokollführer diesmal gewählt worden, ihnen ein Me⸗ 
25 mento! geweſen find, deſſen Wirkung wohl einige Zeit vorhalten wird. — 
3 Das Geſpenſt der Communalſteuer, von dem der Kämmerer in ſeiner Denkſchrift 
5 über die Mahl» und Schlachtſteuer bereits geſprochen, wird auch in dem Bes 
! richt der Finanzcommiſſion wieder heraufbeſchworen. Das ift ſehr gut, denn 
i es iſt allerdings ganz nothwendig, daß recht viel davon geſprochen wird, da⸗ 
mit die Bürger die Furcht davor verlieren. Eine Communalſteuer exiſtirt in der 

That nämlich ſchon, in der Form des ſogenannten Haus mannsgeſchoſ⸗ 

ſes, das neben dem Grundgeſchoß entrichtet wird. Der höchſte Satz iſt der 

von drei Thlr. jährlich, die Einſchätung in fünf Klaſſen aber fo willkürlich, 

daß ſchon längſt Klagen darüber laut 3 find, Der Magiſtrat hat 

g nun die Abſi een eine Regulirung beider Abgaben, die gegens 
5 wärtig auf 6,295 Thlr. veranſchlagt wird, im Anſchluß an die Gebäudefteuer 
vorzunehmen, indeß hat es die Finanz⸗Commiſſion doch für nothwendig er⸗ 
15 ya noch ausdrücklich die Nothwendigkeit einer baldigen Regulirung anzu⸗ 
erkennen und das bisherige Abgabeweien als veraltet zu bezeichnen. Sie 
hält dieſe Regulirung um fo mehr für ein Bedürfniß, als mit der fortſchrei⸗ 

17 tenden Entwickelung der Stadt auch die Ausgaben für allgemeine ſtädtiſche 
Zwecke ſich mehren werden, während die Einnahmen ſich nicht gleichmäßig 
mehren. Denn leider rentiren ſich nicht alle ſtädtiſchen Inſtitute, wie die 
Gasanſtalt, die für das laufende Jahr mit einem Ueberſchuſſe von 
26,890 Thlr. deranſchlagt ift, jo daß ſich mit ihrem Reinertrage die geſamm⸗ 


x x Y 


deckt, ſelbſt wenn man noch die Selbſtkoſten der auf mit 9,922 Thlr. 
15 Sgr. veranſchlagten Straßenbeleuchtung abzieht. Die Steigerung der 
Ueberſchüſſe der Gasanſtalt iſt ſeit einigen Jahren eine rapide, was wohl 
vorzugsweiſe in der Tüchtigkeit des n Dirigenten, des Gasan⸗ 
ſtalts⸗Inſpectors Schwarzer ſeinen Grund hat. 
H. Hainau, 17. Febr. [In Sachen Schleswig⸗Holſteins!] iſt 
bier bis jetzt wenig gethan worden. Zwar hat der Magiſtrat „zur Verſor⸗ 
ung der mobilen vaterländiſchen Truppen in Schleswig⸗Holſtein und in der 
Probinz Poſen mit angemeſſener Winterbekleidung“ aufgefordert, doch ſind 
bis jetzt nur 4 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf. — darunter 2 Thlr. 1 Sgr. von hieſiger 
Fleiſcher⸗ Innung — eingegangen, weshalb gedachte Aufforderung erneuert 
worden iſt, der ſich auch der hieſige Frauenverein mit der Bitte um Einſen⸗ 
dung von Bandagen oder Leinwand zu Charpie 8 hat. — Auch 
aus unferer nächſten Umgegend hatten ſich mehrere Gutsbeſitzer in die Nähe 
x des Kriegsſchauplatzes begeben, find aber bereits wieder zurückgekehrt, doch 
5 nicht, ohne air Reiſeabenteuer erlebt zu haben. Bei einem Ausfluge 
3. B. geriethen ſie einer öſterreichiſchen Infanterie⸗Patrouille in die Hände, 


hr die fie wiederum einer Cavallerie⸗Patrouille zuwies, doch nicht, um fie zu⸗ 
2 rüdzugeleiten, ſondern um ihnen mit ca. 40 anderen Schickſalsgenoſſen über 
ß Nacht in einer Mühle Quartier anzuweiſen, wo ihnen bei dem genden Man: 


E gel an Mundvorräthen ſeitens des fonft freundlichen, aber ſchon Ha mitge⸗ 
7 nommenen Wirthes, troz aller Anerbieten, ſammt den übrigen unfreiwilligen 
Nachtgaſten nur ein Topf gekochter Kartoffeln gereicht werden konnte. 


Se — ehe — 
- Hermsdorf u. K., 17. Febr. [Verſchiedenes.] Manchem dürfte 
die Mittheilung willkommen ſein, daß die Hörnerſchlittenfahrten von 
der Petersbaude, welche von hier aus bequem zu erſteigen iſt, in eigens 
dazu eingerichteten Stuhlſchlitten, auch dieſen Winter fortgeſetzt werden. Die 
Bahn iſt bis Agnetendorf, wie ſich Referent ſelbſt überzeugt hat, vortreff⸗ 
5 lich und die Partie eine wirklich ſehr intereſſante. Die Bewirthung in der 
Baude felbft läßt nichts zu wünſchen übrig. — Einer Gerichts⸗Commiſſion 
und Poſt⸗Expedition erfreut ſich unſer Ort ſeit einer Reihe von Jahren, um⸗ 
ſomehr aber wird der Mangel eines tüchtigen Arztes allgemein bedauert, der 
5 unter Berlckſichtigung der Hat bevölkerten und wohlhabenden Umgegend, in 
. welcher ſich auch Fabriken befinden, zweifelsohne bier ſeine Bea neng Manen 
würde. Rückſichtlich der Errichtung einer Apotheke find wiederholt Wünſche 
geäußert worden, und würde ſich die Gemeinde Hermsdorf zu großem Danke 
verpflichtet fühlen, wenn die Behörde eine ſolche errichtete. — Zur Vermei⸗ 
dung von Unglücksfällen wäre es recht wünſchenswerth, wenn zunächſt unſer 
Mitteldorf durch Laternen erleuchtet würde. Zwar haben wir 8 Gaſthäuſer, 
5 aber nicht eine Straßenlaterne. 


d. Landeshut, 18. Febr. [Zur Tageschronik.] Richt wenig bat 
die Nachricht überraſcht und erfreut, daß der Bahnho 1 der Gebirgs⸗Ciſen⸗ 
E. bahn, welcher faſt 4 Meile von hier angelegt werden ſollte, nun doch hier⸗ 
her kommen und der ſchon belebte Verkehr noch neuen Auſſchwung erhalten 
g wird. So wie im vorigen Jahre die zweite Fabrik, eine großartige Bleich⸗ 
7 Fabrik, gebaut worden. ſo tritt nun der Bau einer dritten, wie es heißt, 
E einer Seidenſpinnerei⸗Fabrik hinzu, welcher bereits in großem Umfange in 
1 Angriff genommen worden iſt und dieſes abe der weiteren Ausführung 

entgegengeht. Da ſich das Bedürfniß einer allgemeinen Gasbeleuchtung ſtei⸗ 
gert, deren ſich bis jetzt erſt die hieſige Flachsſpinnfabrik der Seehandlung 
Au erfreuen hat, jo iſt auch dieſe Angelegenheit auf privatem Wege in die 
5 deer genommen worden, und wird, wie verlautet, durch eig ge⸗ 
chert und ausgeführt werden. Dazu ſteht, nach eben einge . ach 
richt, nunmehr in ſicherer Ausſicht, daß die hieſige Rea 15 e zu einer 
Realſchule erſter Ordnung werde erhoben werden, weil die hieſige Commune 
ſich zur Erfüllung aller und jeder Bedingungen, welche für dieſes große 
Eure eftellt worden find, bereit erklärt hat und ihr die Mittel dazu zu 
ebote ſtehen. Nach Allem dieſem ſcheint es: Landeshut gehe noch einer 
Zukunft entgegen. — Mit neuem noch ununterbrochen fallendem Schnee iſt 
Br, wieder neue Kalte hier eingekehrt. Geſtern verſahen es drei Arbeiter beim 
Abeiſen auf dem Bober und ſchwammen auf einem abgelöſten Eisſtücke da⸗ 
8 hin, wurden jedoch, unter Verluſt ihrer Mützen und ihres Arbeitszeuges, 
5 von Zimmerleuten glücklich an's Ufer gebracht. 


XVII. Habelſchwerdt, 17. Febr. [Eisgang.] Geſtern ſpät Abends 
5 begann in Folge des Thauwetters das Eis der Kreſſenbach ſich in Bewe⸗ 

gung zu ſetzen, und da 5 8 ſeiner Stärke wegen ſich an einzelnen Orten 
über einander ſchob, verurſachte die Stauung einen hohen Waſſerſtand bei 
der Einmündung in die Neiſſe nahe der Stadt, ſo daß die meiſten Häuſer 
im Waſſer ſtanden. — Die Biele wälzte heut Vormittag in ihren hochgehen⸗ 
den Fluthen die dicken Eismaſſen vor ſich her, ſtapelte zuweilen, beſonders 
bei Wehren, die mächtigen Schollen Bi und zeigte durch die auf der Ober: 
fläche ſchwimmenden Trümmer von Bohlen, Balken, Eisbrechern, auch Brenn⸗ 
F 217 daß Waſſerbauten, Stege und Brücken arg zugerichtet wurden. — Zu 
2 ber⸗Ullersdorf waren 6 Häuſer vom Waſſer umgeben, welches eine 
Barrikade von Eisſchollen rund herum aufgeſchichtet hatte. Das Toſen des 
WMWaſſers wurde fernhin gehört, und es erinnern ſich alte Leute eines ſo ener⸗ 
giſchen Eisganges nicht. Bei dem bedeutenden Fall der Gebirgswäſſer iſt 
allerdings die Gefahr nicht lange anhaltend, und ſo war auch in den verein⸗ 
zelt fließenden Wäſſern die Kataſtrophe nur kurze Zeit eine gefährliche; wo 
aber die Neiſſe mit der Biele, reinerzer Weiſtritz und der Steine vereinigt in 
das Land geht, muß die Waſſermaſſe bedeutend geweſen ſein. 


S. Strehlen, 17. Febr. Für unſere verwundeten Kämpfer in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein iſt auch hier die Theilnahme in hohem Grade rege. Aus unſerer 
Stadt befinden ſich acht Combattanten in Schleswig⸗Holſtein. Die Nachrich⸗ 
ten, welche von einigen derſelben hierher gelangt ſind, lauten einſtimmig 
dahin, daß die — yegri und Anſtrengungen des Marſches und Kampfes 
ungeheuer waren. — Bei der hieſigen Sparkaſſe betrugen am Ende 1862 
die Einlagen 65,400 Thlr. 3 Sgr., Ende 1863 74,597 Thlr. 25 Sgr. 10 Pf. 
Der Reſerve⸗Fonds betrug Ende 1863 9,716 Thlr. 5 Sgr. 5 Pf. Sparkaſ⸗ 
ſenbücher find 1179 ausgegeben. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 19. Febr. tn üb 
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—12% Thlr., mittle 13/15, 
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r. Februar 35% Thlr. Gld., 
Ai 36% Thlr. Gld. 
r. Br. 


r⸗Maärz und März⸗April 10% Thlr. Br., 
eber 1 und Juni⸗Juli 10% Thlr. 
tober I & Thlr. bezahlt. 


ten Zuſchüſſe, welche die Stadt für die Unterrichtsanſtalten zu machen hat, 
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Spiritus wenig verändert, gekünd. — — Quart, loco 13% Thlr. Br., 
13% Thlr. Gld., pr. Februar und Februar⸗März 13% Thlr. B 
April 13% Thlr. Br., April⸗Mai 13% Thlr. Gld., Mai Thlr. 
Gld., Juni⸗Juli 14 Thlr. Gld., Juli⸗Au 55 14 — 7 Thlr. bezahlt, Auguſt⸗ 
September 14% Thlr. Gld., September-Oftober 14% Thlr. Old. 
Zink ſehr feit. Die Börſen⸗Commiſſion. 
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Telegrapbiſche Depefchen. 

Berlin, 19. Febr. Ein däniſches Panzerſchiff erfchien 
vor Ekenſund, um die dortige Brücke zu zerſtören, bekam 
aber von den preußiſchen Batterien bei Holnis und Ninfenis 
Feuer und ging, durch einige Schüſſe getroffen, nach einſtün⸗ 
digem Geſchützkampfe zurück, ohne ſeinen Zweck erreicht zu 
haben. Vor Düppel nahm die Brigade Röder mit dem Gaſten 
Jufanterie⸗Regiment die von den Dänen beſetzte Büffelkoppel 
im erſten Anlaufe, machte 1 Offizier und 80 Mann zu Ge 
fangenen und trieb die Dänen in ihre Schanzen zurück. Dies⸗ 
ſeits ſind 2 Mann todt und 10 verwundet. Bei der Avant⸗ 
garde in der Nähe der jütiſchen Grenze fand ein glückliches 
Gefecht der preußiſchen Garde⸗Huſaren gegen dänifche Dra⸗ 
goner ſtatt. (Wolff's T. B.). 

Wien, 19. Febr. Die „Abendpoſt“ ſchreibt: Am Frei⸗ 
tag wurde der Feldmarſchallientenant Frank an Stelle des auf 
fein Anſuchen des Dienſtes enthobenen Grafen Degenfeld zum 
Kriegsminiſter ernannt. (Wolff's⸗ T. B.) 

Würzburg, 19. Febr. Die Miniſter⸗Conferenzen wur⸗ 
den heute geſchloſſen. (Wolff's T. B.) 

Lemberg, 18. Febr. Fürſt Sapieha iſt aus dem Ge⸗ 
fängniſſe entflohen. (Wolff's T. B.) 

Von der polniſchen Grenze, 19. Febr., Nachts. Die 
Inſurgenten haben den Güterzug bei Wloclawek in die Luft 
geſprengt, wobei 16 Wagen zertrümmert wurden. Heute iſt 
bei Lazy der Perſonenzug durch Herausnahme der Schienen 
verunglückt. In Czersk haben die Juſurgenten die Stadtkaſſe 
genommen. (Wolff's T. B.) 

Corfu, 19. Febr. Die Schleifung der Forts Niclo und 
Abram hat begonnen. (Wolffs T. B.) 


A ben d⸗ Poſt. 

Hamburg, 18. Febr. [An dem Kriegsſchauplatzel iſt mit 
Ausnahme einer erfolgloſen Kanonade über den Alſenſund, welche nach 
kopenhagener Berichten zwiſchen den preußiſchen Batterien bei Sand⸗ 
berg in Sundewitt und den däniſchen bei Roenhave (Ronhof) auf Al: 
fen ſtattgefunden hat, nichts vorgefallen. Auf Alfen ſtehen die däni⸗ 
ſchen Regimenter der 1., 2. und 3. Diviſion; von dieſen befinden ſich 
6 Bataillone in den düppeler Schanzen, an den Verſtärkung noch im⸗ 
mer gearbeitet wird. Die Feſtung Friedericia in Jütland, in welcher 
nur 2 Bataillone ſtanden, ſoll durch zwei Regimenter verſtärkt worden 
fein. Die preußiſche Garde-Diviſton ſollte ſich geſtern bei Chriſtiansfeld 
concentriren. Die Orſterreicher beſetzen die Gegend von Hadersleben. 
Die Operationen gegen Düppel werden ausſchließlich von von preußi⸗ 
ſchen Linientruppen betrieben. ; 

Altona, 18. Febr. Vorm. Die „Schleswig⸗Holſteiniſche Zeitung“ 
berichtet von einem Projecte, den Großherzog von Oldenburg zum Her⸗ 
zog von Schleswig⸗Holſtein zu machen, und Preußen mit Oldenburg 
abzufinden. (2?) N 

Flensburg, 17. Febr. Geſtern Abend 10 Uhr kam das 3. preuß. 
Jägerbataillon hier an und hat heute Ruhetag. Gegen 11 Uhr kam 
ein Extrazug mit ſchwerem Geſchüß. Heute Morgen 11 Uhr ging 
das weſtfäliſche 4. Küraſſter⸗Regt. durch und begab ſich nach Graven⸗ 
ſtein zu. Es herrſcht überhaupt ſehr reges Leben und gehen Wagen 
mit Fourage und ſonſtigen Armeebedürfniſſen immerwährend Tag und 
Nacht nach dem Norden. Bis jetzt iſt noch nichts von der Wieder⸗ 
eröffnung der Feindſeligkeiten zu vernehmen. Der Hafen iſt ſo ziemlich 
vom Eiſe befreit und ſchiffbar. 

Flensburg, 17. Febr. Die Paſſage von hier nach Gravenſtein 
iſt frei, die Poſtverbindung indeß noch nicht hergeſtellt. Ein Angriff 
auf die däniſchen Stellungen iſt noch nicht erfolgt. Nach Mittheilun⸗ 
gen eines von Alſen kommenden Privatmannes wird dort ſtark ge⸗ 
ſchanzt. Drei an der Chauſſee liegende Schanzen ſind ſtark verpalliſa⸗ 
dirt. Bei Düppel ſtehen ſechs däniſche Regimenter. Die Lage der 
däniſchen Armee wird als ſehr traurig geſchildert (ſ. unſere kopenhage⸗ 
ner Gorrefpondenz). Die düppeler Bauern haben ihr Dorf größten⸗ 
theils verlaſſen. Bei Ekenſund iſt eine neue Brücke geſchlagen wor⸗ 
den, um Truppen raſcher nach Sundewitt zu befördern. Helle Luft, 
ſchoͤnes Wetter. 

Rendsburg, 17. Febr. So eben höre ich von einem preußi⸗ 
ſchen Offizier, daß Wrangel Dänemark eine ganz kurze Friſt reſp. Ul⸗ 
timatum geſtellt hat, Düppel und die Alſenſtellung zu räumen, widri⸗ 
genfalls Jütland ſofort beſetzt wird. — Morgen Mittag kommt der 
Johanniterritter Graf Stolberg mit ſeiner Gemahlin (der Oberſchweſter), 
wie die hier bereits eingetroffenen vielen barmherzigen Schweſtern ſa⸗ 
gen, an. Sonſt hier nichts Neues bei Abgang des Abendzuges. — 
So eben kam ein früherer däniſcher Militärbeamter mit Freipaß des 
Herrn v. Zedlitz, daß er unfreiwillig in Flensburg zurückgeblieben fei, 
bier an, um über Hamburg und Lübeck nach Kopenhagen zu reifen. 

Gravenſtein, 15. Febr., 6 Uhr Abends. [Das Hauptquar⸗ 
tier des Prinzen Friedrich Karl] befindet ſich auf dem hieſigen 
Schloſſe und werden ſchleunigſt Vorbereitungen zum Angriff getroffen. 
Pontoniers rückten ſo eben nach Eckernſund, woſelbſt eine Brücke nach 
dem Sundewittſchen geſchlagen werden ſollte, wodurch die Truppen eine 
Erſparung der Marſchdiſtance zu den düppeler Höhen von 1% Stunden 
erzielen. Bei Holnis ſind Batterien aufgeworfen, um Kriegsſchiffe von 
der Nähe des ſlensburger Hafens abzuhalten. Ungefähr 30,000 Mann 
Preußen befinden ſich im Sundewittſchen und deſſen unmittelbarer 
Nähe. Das 64. Regiment befindet ſich heute auf Vorpoſten und zwar 
jenſeits Nübel. Die Truppen ſind ſtets ſehr erfreut, wenn ſie auf die 
Vorpoſten commandirt werden, wo fie alsdann den Feind zu Geſicht 
bekommen. Obſchon die Einwohner ſehr mit Einquartierung belaſtet 
find, fo find fie dennoch ſehr froh, von dem däniſchen Joche befreit zu 
fein, und kann man nur fröhliche Geſichter ſehen. Freilich iſt nur eine 
einzige ſchleswig⸗holſteiniſche Fahne aufzepflanzt, nämlich auf dem 
Schloſſe, welches vom Grafen Molke⸗Wittfeld unter Zurücklaſſung ſeines 
Mobiliars verlaſſen iſt, wo der Prinz Friedrich Karl deshalb gleich bei 
feiner Ankunft möblirte Zimmer fand. Der Hardesvogt Krag ſo wie 
der Organiſt Ohlſen und der Poſtcollecteur Stillow hierſelbſt befinden 
ſich in Stubenarreſt, und iſt der Ziegeleibeſitzer Obwy nebſt Bevollmäch⸗ 
tigter Lorentzen nach Flensburg expedirt. — So eben kamen mehrere 
Wagen von Sonderburg auf Alſen, welche nach dem Südſchleswigſchen 
gehörten und Kriegsfuhren bei den Dänen zu verrichten hatten. In 
8 Tagen waren die Wagenführer mit ihren Pferden nicht unter Dach 
geweſen. Sie ſchilderten überhaupt die Lage der däniſchen Armee als 
ſehr traurig. An Strapazen und Entbehrung an Lebensmitteln haben 
die Dänen zu leiden, aber noch mehr litten die Einwohner von Alſen, 
indem ſie ganz entblößt von Lebensmitteln waren und letztere nicht für 
Geld zu bekommen ſeien; überdies ſeien ſie mit Einquartierung derart 


ze] diger Hilfe ſeitens Schwedens und Englands. 


Soldaten Muth einzuſprechen, redeten die Offiziere zu ihnen von bal⸗ 
Auch behaupten ſie, es 
ſei den Deutſchen ſchon von England Befehl zuergangen, nicht mehr 
vorzurücken, was aber doch keinen Glauben findet. — Die Luft iſt 
nebelig und das Wetter ſehr naßkalt. 

Gravenſtein, 16. Febr., 12 uhr M. Die Feldwege ſind ſehr 
aufgeweicht, weil alles Marſchboden iſt, und die Kanonen ſinken bis 
an die Axen ein, daher das Fortſchaffen ſehr langſam von ſtatten 
geht. Wiederum kamen circa 80 Wagen von den Dänen retour und 
beſtätigten ganz Das, was die Wagenführer geftern ausfagten; an 
warmes Eſſen ſei gar nicht mehr zu denken, ſchon 5 Tage hätten ſie 
das entbehrt. — In Folge einer Bekanntmachung des Prinzen Carl. 
auf Gravenſtein darf kein Civiliſt die preußiſchen Poſten paſſiren, weil 
es zu oft vorgekommen iſt, daß Einwohner aus hieſiger Gegend, na⸗ 
mentlich Beamte, ſich mit den Dänen ins Einverſtändniß geſetzt haben 
zum Nachtheil der preußiſchen Truppen. Es wird jeder Civiliſt, der 
das Verbot Übertritt und ſich ohne gehörige Legitimation befindet, un⸗ 
bedingt vor das Kriegsgericht geſtellt und kann mit dem Tode beſtraft 
werden. Um 11 Uhr rückte Prinz Albrecht mit ſeinem Stabe ein und 
nahm auch in dem Schloſſe ſein Quartier, welches jetzt der Art mit 
Militär belegt iſt, daß ſelbſt die ſo hübſche Kirche in demſelben, wo 
Sonntag zuerſt, ſeit einer Reihe von Jahren, Gottesdienſt in deutſcher 
Sprache gehalten wurde, nicht verſchont blieb. Es liegen circa 2000 
Mann in derſelben. So eben kam ein Mann von Alſen, der ſich 
durch die Vorpoſten geſchlichen hatte. Er berichtete, daß die Dänen 
noch immer ſtark ſchanzten und von den 10 auf Düppel liegenden 
Schanzen, 3 der ſtärkſten an der Chauſſee nach Sonderburg führend, 
liegend, ſtark verpalliſadirt hätten, aber nur von 6 Regimentern beſetzt 
ſeien. Ueberdem waren viele Truppen nach Friedericia eingeſchifft, und 
hatten die Truppen ſehr zu leiden. — Wetter ſehr ſchön. (H. B. -H.) 

** Kopenhagen, 17. Feb. [Der kümmerliche Zuſtand 
der däniſchen Armee. — Die erwartete ſchwediſche Hilfe⸗ 
leiſtung. — Die Blaunfeldtſche Angelegenheit. — Die 
Wiederanſtellung des Obergenerals de Meza.] Der über 
Sundewitt und Alſen vertheilten activen dänischen Armee gebricht es augen: 
blicklich an den nothwendigſten Lebensbedürfniſſen. Es find weder 
Strümpfe, noch Hemden, noch Stiefeln vorhanden, ja ſogar an der 
Fourage, an Branntwein und an Brodt fehlts, wie die nachſtehenden 
Zeilen eines Offiziers im „Dagbl.“ beweiſen: „Vor allen Dingen muß 
ich Eines hauptſächlich befprechen, nämlich die Adminiſtration der In⸗ 
tendantur und die Leitung der Natural⸗Verpflegung. Wenn die 
Pferde nicht hungern ſollten, mußten die Soldaten den Creaturen 
durch Diebſtähle Heu und Stroh verſchaffen. Die Mannſchaften 
wollen keinen Branntwein haben, ſondern nehmen lieber Kaffee 
und Zucker, was fie nach dem Reglement verlangen konnen, 
allein nicht ein einzigesmal hat man uns Kaffee und Zucker gelie⸗ 
fert. Oft hat es an Branntwein gefehlt und noch öfter an Gage. 
Brodt haben wir ſeit mehreren Tagen nicht empfangen.“ — Die amt⸗ 
liche „Berlingske Tidende“ veröffentlich heute ein Telegramm aus Go⸗ 
thenburg, demzufolge die geſtrige ſtockholmer „Poſt⸗Tidning“ offiziell 
die Nachricht von dem Schweden zugeſchriebenen Verlangen der Räu⸗ 
mung der Inſel Alſen von den Dänen behufs Erlangung eines Waffen⸗ 
ſtillſtandes dementirt und die Ausrüſtung dreier Kriegsſchiffe mittheilt. 
In den hieſigen ſkandinaviſtiſchen und national⸗däniſchen Kreiſen herrſcht 
in Folge deſſen endloſer Jubel, da man jetzt mit Beſtimmtheit dem 
baldigen Eintreffen einer durch Kriegsſchiffe unterſtützten vollzähligen 
ſchwediſch⸗norwegiſchen Hilfs⸗Armee entgegenſieht. — Die Angelegenheit 
des Hardesvogts, Juſtizraths Blaunfeldt, kam in der geſtrigen Abend⸗ 
ſitzung des Volksthings neuerdings zur Sprache, indem der Miniſter⸗ 
präſident, Biſchof Monrad, die früheren Mittheilungen über die bereit⸗ 
willige Vermittelung des hieſigen engliſchen Geſandten beſtätigte und 
darauf im Weſentlichen wie folgt referirte: Das Reſultat des von 
dem Miniſter für das Herzogthum Schleswig, Kammerherrn Jo⸗ 
hannſen, mit der Frau Juſtizrath Blaunfeldt angeſtellten Ver⸗ 
hoͤrs, ſei dem engliſchen Geſandten in London zur Ueber: 
mittelung an den Grafen John Ruſſell eingeſandt worden. Anderer⸗ 
ſeits habe Graf Rechberg in einer mit dem in Wien zurücgebliebenen, 
däniſchen Legationsſecretär von Bille gepflogenen Unterredung erklärt) 
daß er durch die Blaunfeldt'ſche Angelegenheit hoͤchſt unangenehm be⸗ 
rührt worden fei, daß er aber bezüglich derſelben jegliche billige Anfor⸗ 
derung berückſichtigen und zur Rettung des Gefangenen ſofort alles 
Mögliche aufbieten werde. Damals habe Graf Rechberg über den Vor⸗ 
fall noch keine officielle Mittheilung empfangen, doch habe der Graf 
die Meinung geäußert, daß die fragliche Angelegenheit wohl am Beſten 
zu ordnen ſei, wenn Juſtizrath Blaunfeldt bis zum Abſchluß der Feind⸗ 
ſeligkeiten als Kriegsgefangener zurückbehalten würde. — Die Wieder⸗ 
anſtellung des fo plotzlich verabſchiedeten Obergenerals de Meza, dürfte 
ſehr nahe bevorſtehen. Man erwartet allgemein ſeine Freiſprechung in 


Betreff der „eigenmächtigen“ Räumung des Dannewerks, und läßt 


namentlich die amtliche „Berlingske Tidende“ auf die ſchleunige Wie⸗ 
deranſtellung des Generals ſchließen, wenn dieſelbe, jedenfalls Namens 
der Regierung, den Organen der national⸗däniſchen Partei auf das 
Energiſchſte darüber den Text lieſt, daß dieſelben ſich herausnehmen, 
die Regierung vor einer erneuerten Berückſichtigung des Generals de 
Meza zu warnen. Die Tagespreſſe, ſo meint das amtliche Blatt, 
könne allerdings tadeln, kritiſiren und beloben, allein zur Verwahrung 
gegen etwa bevorſtehende Ernennung habe dieſelbe keinerlei Berechti⸗ 
gung, da die Regierung für die von ihr vollzogenen Ernennungen 
allein die Verantwortlichkeit trage. 

Vom Kriegsſchauplatze ift ſeit drei Tagen an das Kriegs miniſterium 
nichts einberichtet worden, doch erwartet man täglich einen Sturman⸗ 
griff auf die düppeler Schanzen, welche Annahme durch das Erſcheinen 
größerer preußiſcher Truppenkörper vor den ſundewitt'ſchen Dorſſchaften 
Avensbüll und Ulderup bekräftigt worden iſt. — Der frühere Staats⸗ 
miniſter Graf Adam Moltke zu Bregentved iſt (wie bereits berichtet) 
vorgeſtern plotzlich mit Tode abgegangen, und zwar in einem Al⸗ 
ter von 78½ Jahren. Der Verſtorbene war mit verſchiedenen Ehren 
ämtern belehnt. So war er Ober⸗Kammerherr und Kanzler ſämmtli⸗ 
cher königl. Orden. Kunſt und Wiſſenſchaft verloren in dem Entſeel⸗ 
ten einen edlen, ſtets liebevollen Wohlthäter. 

Paris, 17. Febr. [Preußiſche Kriegsſchiffe nach Kiel.] 
„La France“ fagte heute: Man verſichert, die preußiſche Schiffsabthei⸗ 


lung, welche ſeit einigen Tagen durch den Nebel und conträre Winde 


in dem Hafen von Breſt zurückgehalten wird, habe von Berlin den 
Befehl erhalten, ſich in den Hafen von Kiel zu begeben. Sie wird 
ſich erſt nach Cherbourg begeben, um unſer Panzergeſchwader zu beſu⸗ 
chen, und dann nach dem Orte ihrer Beſtimmung abſegeln. — Aufers 


dem verſichert man uns, daß eine andere Abtheilung, die aus den 


Dampfkorvetten „Ariana“, und „Vineta“ und den drei Panzerkano⸗ 


nenbooten „Cornet“, „Cyelop“ und „Delphin“ und fieben anderen 


Dampfkanonenbooten beſteht, Stralſund verlaſſen wird, um ſich gleich 
falls nach Kiel zu begeben, wo Preußen, wenn beide Maßregeln aus⸗ 


geführt werden, 
ben werde. 
Breslau, 19. Febr. 


eine Streitmacht von ohngefähr 16 Kriegsſchiffen ba 


! [Der Zug aus Wien) hat heute in Oeſterr.“ 
belegt, daß fie nicht mehr Herren über ihr Eigenthum feien. Um den den Anſchluß an den Schnellzug nach Breslau nicht erreicht. 


Vorträge und Vereine. 

5 Breslau, 19. Febr. [Handwerker- Verein.] In der vorletzten 
Sitzung hielt Herr Simſon Vortrag über die Freizügigkeit und deren 
Wichtigkeit für die Entwickelung des Volkswohlſtandes, unter Bezugnahme 
auf den letzten volkswirthſchaftlichen Congreß zu Stuttgart und die darüber 
epflogenen Verhandlungen. (Die Bibliothek des Vereins enthält, wie wir hier 
beiläufig anführen, mehrere desfallſige Schriften, die den Mitgliedern behufs 
der am nächſten Fragebeantwortungs⸗Abend (14. k. M.) ſtattfindenden Des 
batte anempfohlen werden. D. Ref.) Die Frage iſt bereits vor längerer Zeit 
von dem Vereinsmitglied Kaufm. F. Schierer zur Beſprechung empfohlen 
worden. Außerdem wurden noch mehrere Fragen beantwortet von Dr. Eger, 
Sittenfeld u. A. Herr Rechtsanwalt Lenk hat dem Verein nunmehr ſicher 
ſeine Mitwirkung zur Beantwortung juriſtiſcher Fragen zugeſagt, die bei dem 
Mangel an aller derartigen Belehrung ſich ſtets als dringenderes Bedürfniß 
bemerklich macht. — Geſtern endete Dr, Grünhagen feinen hiſtoriſchen 
Cyclus über die Jahre des napoleoniſchen Druckes, reſp. die ae Bre 
das Volk zur Abwerfung feines Joches beranzubilden, ſchilderte die Beſtre⸗ 
bungen der Reactionäre gegen dieſen Fortschritt, die Anſtrengungen der wah⸗ 
‚zen Patrioten, wie Königin Louiſe, Stein, Arndt, Jahn, Fichte, H. v. Kleiſt, 
Tugendbund ꝛc., den Einfluß der öſterreichiſchen Siege Erzherzogs Carl bei 
Aspern und Eßlingen, der ſpaniſchen Volkserhebung, und ſchloß mit Hinwei⸗ 
fung auf den folgenden Cyclus Prof. Röpell's über die Erhebung ſelbſt. 
Hierauf beantwortete Tapezirer Schadow J., als Tagesvorſitzender, Literat 
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3) Aus den 


Die Verlobung unſerer Tochter Friedricke 
mit dem Kaufmann Herrn S. Borynski Nachruf. 
aus Pleß zeigen wir hiermit Freunden und 
Bekannten ergebenſt an. 

Beuthen O.⸗S., den 18. Februar 1864. 
2026] B. Neichmann und Frau. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
e 
ophie olz, geb. eſinger. 
Breslau, den 16. Februar 1864. [2038] 
Statt befonderer Meldung. 
Als ehelich Verbundene empfehlen ſich: 


terzeichneten hiermit die traurige Nachricht von 
dem allſeitig bedauerten Tode unſeres erſten 
Vereins vorſtehers [2040] 
Herrn Simon Schlefinger. 
Abgeſehen von dem unermeßlichen Verluſte, 
den die hinterbliebenen Waiſen durch dieſen 
frühzeitigen Todesfall erleiden, betrauert die 
Gemeinde in ihm einen religiös lebenden, 
menſchenfreundlichen und wohlthätigen, für 
das Wohl jedes Einzelnen wie für das der 


Richard Schubert, Kaufmann. anzen Gemeinde ſich eifrig hingebenden 
Auguſte Schubert, eborene Winkler. Mann. Er war der erſte, . Organiſa⸗ 
Wapno. 12029 Breslau. tion der hieſigen Krankenpflege und Leichen⸗ 
beſtattungs⸗Vereins den Impuls gegeben bat. 


Die heute Früh erfolgte glüdlihe Entbin | Die Vertreter des genannten Inſtituts fin⸗ 


dung meiner geliebten Frau Roſalie, geb. den ſich da j 

g er berat ern 
cher dcn Se e 1 5 10 eben a Gera den Ber 
beſonderer Meldung ergebenſt anzuzeigen. ichenen im Namen aller ſeiner Freunde in 


> ieſige i i i 
Tarnowiß, den 18. Februar 1864, Rar gene dieſen wahrhaft verdienten 


2 ig. der ſeinen Verdienſten als ewige 

[2085] ar ul Denkſäule Age ſein a a 

[2030) ee Creuzburg O. S., den 17. Febr. 1864. 
tatt beſonderer Meldung. Der Vorſtand des Krankenperpfle⸗ 


Heute Morgen 10% Uhr verſchied zu unferer 
tiefen Betrühniß auch unſer liebes Zwillings⸗ 
töchterchen Marie, was wir mit der Bitte 
um ſtille Theilnahme ergebenſt anzeigen. 

Breslau, den 18. Februar 1864. 

Robert Gnädig und Frau. 


Heute Morgen 71 Uhr verſchied an Zahne 
krämpfen und he bet Wehlrment i 
dung mein liebes Söhnchen Georg, 1% 
alt. an tiefem Schmerze, mit der Bitte um 
ftille Theilnahme, widme ich Verwandten und 
Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt 
5 5 mac > Piſchen, 18 

zeudorf bei Pitſchen, 18. Februar 1864. 

[1530] Se En 


gungs⸗Verein. 


Verein f. elassische Musik. 
Sonnabend, den 20. Februar: 


Beethoven, Serenade p. P. & V. D, 
Mozart, (uatuor p. P., V., Vla. & Velle. 


ün⸗ Haydn, Quatuor. C. [1532] 
Conservatorium der Musik 


ahr 
In Berlin, Friedrichsstr, 214, 
Neuer Cursus, 1. April; für Theorie, Con- 
trapunkt, Composition, Partiturspiel, Direc- 
tion, Clavier, Gesang, Declamation, Italie- 


Familien: Nachrichten, : vertreten; das 

Chel. Verbindung; Hr. Hilfprediger | zeichneten zu. 

A Rambeau mit Frl. Maria Rothe in 1 Das U ist durch alle Buch- und 

oitzſch. lusikhandlungen und durch mich grat's zu 
Geburten: Ein Sohn: Hrn, J. Pinkus beziehen. a 

in Berlin, Hrn, Prediger Dr. Matthieu inf Damen finden in meinem Hause eine, alle 

Bergholz, eine Tochter: Hrn. Paſtor Willig⸗ Ansprüche befriedigende Pension. [1527] 


3 TE: Hr. Kfm. Ernſt Reinhardt Julius Stern, 


Todesfälle . i 
in Schoenfließ N.⸗M., Hr. Rentier Jaco Königl. Professor und Musik Director. 
1531 
Breslauer . 


Heinrich Teßmer zu Colberg, Hr. Major 
2 
Orchesterverein. 


v. Iwanow in Luxemburg. 
Geburt: Ein Sohn: Hrn. Poſt⸗Expedient 

Montag, den 22. Februar, Abends 7 Uhr, 

im Springer'schen Concertsaal: 


Hiller in Fl Sr. een Franz 
0 
10. Abonnement-Concert 


Todesfall: Hr. 
unter Mitwirkung der Coneertsängerin 


Reich zu Albendorf bei Schoemberg. 
Fräulein Johanna Pressler 


aus Berlin. 
Programm: 
er ur) von Beethoven. 


Gesangfach fällt dem Unter- 


n, jo wie die Bes 
leuchtungs⸗Apparate nach Ye und unter 


„Bagdad“, He 
„Garten“, E von Hrn. 
zweiten Akte: „Felſenballe“ — 
Wandeldekoration“ gemalt don Hrn 
rich. Im dritten Akte: „Garten“ Feen: 
bain“ und „Gothiſcher Saal“, ſäm 
emalt von Hrn, Schreiter. — Di 
ind nach Figurinen von Kretſchmer, Ko⸗ 
ſtümezeichner des kgl. Hoftheaters zu Berlin, 
neu angefertigt. 

Chriſtt (freirelig.) Gemeinde. 
n im 97 Uhr, Erbauung. Vor⸗ zum Beſten ö 
trag von Herrn Prediger Hofferichter in der Verwundeten reſp. der Hin⸗ 
der Gemeindehalle, Grünftrahe Nr. 6 12101 |terbliebenen unferer in Schleswig⸗ 
Mehreren Anfragen zufolge erlaube Holſtein 5 Krieger 


8 
ich mir anzuzeigen, dass i außerprdentliches, großes 
’ 


Konzert 


mit meiner Unterrichts-Anstalt nebst 
t 


ensjonat verbundenen Seminar nur 
U 
Ballet und Theater⸗Vorſtellung 
tt. 


Billets à 20 Sgr. (numer,) und à 15 Sgr. 
(nicht numerirt) sind in der Buch- und Mu- 


Liebichs Etabliſſement. 


Sonntag den 21. Februar: [1544] 


Te a 
amen aufnehme, welche das Zeug 
niss der Reife aus der Klasse J. einer 
höheren Töchterschule besitzen. 


NE TFA REP EEE 
* 5 


203. UD # 8 Entree & 0 
— 3 en a She ſud dn Bolale 
aben. 
Erholungs⸗Geſellſchaft Fon BERRY: 
ek 4 el zum „Rothen u 
16 Ball In e e ee era Hot den 1 auſe⸗ 
empfiehlt Mittagtiſch zu 5 und 7% Sgr. 


mehrfach gewünſchten Unterricht in der Buchführun 
Bogen zur Unterzeichnung der Theilnehmer aus. Ei 
nevalsſcherz vom nächſten Montag an. 


Einnahme der 


1) Aus dem Perſonen⸗Verkehr 
2) Aus dem 


. ³ðw T — a EEE 

463 SE Be 

Krauſe, Kfm. Sittenfeld und Lindner mehrere Fragen. — Fan va [300] Aufforderung. rn 
liegen an der Controle Nachdem die der Stadt Breslau durch das Allerhoͤchſt beſtätigte 5 


Briefkaſten der Redaktion. 


i Dem A-⸗Correſpondenten zu Leobſchütz: ja, ſowie auch die neueſte 
Mittheilung vom 18. d. M. Vorträge koͤnnen nur in ganz beſon⸗ 
deren Ausnahmefällen aufgenommen werden. 
. — 


Inſerate. 


Heſſiſchen Ludwigs⸗Eis 
vorbehaltlich definitiver Feſtſtellung. 


2 


üter⸗Verkehr 
Extraordinarien . 


* 


Im Januar 1863 wurden eingenommen 
Mithin pro 1863 mehr 


[208] Vacante Lehrer ⸗Stelle. 
An unſerer höheren Töchterfchule auf der 


Mit der innerſten Betrübniß geben die Uns Taſchenſtraße iſt eine wiffenſchaftiche Leh⸗ als er sich zu den Heiden wendet. Jes. 65, 2. 


rer⸗Stelle zu beſetzen. 

Kandidaten, welche das Examen vor der 
wiſſenſchaftlichen Prüfungs⸗Commiſſion be⸗ 
ſtanden und facultas für Geſchichte und 
Geographie erworben haben, werden daher 
hiermit aufgefordert, ihre Meldung an den 
Rektor der Anſtalt, Herrn Dr. Gleim (Taſchen⸗ 
ſtraße Nr. 28) gi adreſſiren und von dem⸗ 
ſelben nähere Mittheilungen zu * 

Breslau, den 15. Februar 1864. 

Der Magiſtrat. 


| Bankau, den 18, Februar 1864. 
Ihr lieben Freunde habet acht, 


8 


bracht 
a Rohbau, doch find wir in eignem Falle, 
kit unſern Mitteln iſt es alle. 


Erwerben jetzt in Schleswig Preußens Helden 


uhm, 
Müßt für Groß⸗Laſſowitz Ihr auch was thun, 
Damit nicht Menſchen, — daß auch Gottes Ehre, 
Sich ſtets auf Erden glorreich mehre. 
acht fröhlich 55 den Deckel 
Von Cuerm mächt'gen Seckel! 
Ein jeder Groſchen hat dann guten Klang 
Wir ſagen Euch wie für den Thaler Dank. 


Was mehr noch iſt, der Vater droben 
Wird dafür ſeine Kinder loben, 

Wird einſt in höhern Welten 

Noch überreich das Liebeswerk vergelten. 


Gebt fröhlich d'rum, legt nicht die Hand in yon 8 


ooß, 
Dann werdet Ihr für immer mich erſt los, 
Beſchwerlich fall ich ferner nicht mit Bitten, 
Ich hab' dann fröhlich ausgelitten. 

[1537] Freytag, Paſtor. 


8 ä 
Circus Suhr, 
Breslau. 

Ich erlaube mir ergebenſt anzuzeigen, daß 
ich am Freitag Abend mit Separatzug mit 
meiner zahlreichen Geſellſchaft nebſt 80 Pfer⸗ 
den hier eingetroffen bin und Sonntag 
Abend 7 Uhr die erſte große Vor⸗ 
ſtellung mit Vorführung von 8 Schulpferden 
und Auftreten der 7 Clown3 in dem neuer: 
bauten Circus, Neue-Graupenſtraße, 

geben werde. 

Das Nähere die Anſchlagezettel. 

Suhr, Director. 


Circus Kärger. 


Heute Sonnabend, den 20, Februar: 
Zuur erſtenmale: [2041] 
Neue 1 e Schlacht⸗Pautomime 
mit 120 Mann Militär, Cavallerie, Infan⸗ 
terie, Artillerie und 2 Kanonen der Deut: 
ſchen mit den Dänen bei Düppel und 
der ufer Alſen, neu componirt in 8 Ta⸗ 
bleaug von dem Director Fouraux. 
Das Nähere die Plakate und Programme. 


u 


7 * 
Kreutzberg's zool. Gallerie. 
Heute finden zwei große Vorſtellun⸗ 
en ſtatt. Anfang der erſten um 4 Uhr 
Nachmitta 3, der zweiten um 7 Uhr Abends. 
N. B. Wegen unwoblſein tritt die junge 
Schwedin erſt morgen wieder auf. 
1365] G. Kreutzberg. 


Die Sußkünftlerin 


Louiſe Ebbighauſen 
(ohne Arme sur 


Beſucher erhält für das Entree ein 
werthvolles Geſchenk. [1369] 


Ballbouguets, 


illon⸗Orden, .Cotillon:Rleinigleiten für Das 
Be und Larven empfehlen: 5 
Hübner u. Sohn, Ring 35, eine Tr. 


Jeder 


ntrittskarten zum Lars 


ge⸗Eiſenbahn pro Januar 1864 


Summa 


er Kirchbau in Groß⸗Laſſowitz iſt bald voll-] und derſelben Marke deutlich gezeichnet) in dem unterzeichneten Bureau abzugeben, 


Statut vom 10. Juni 1848 zur Errichtung einer Bank, auf die 
Dauer von 15 Jahren ertheilte und am 31. Mai d. J. abgelaufene 
Conceſſion, durch allerhöchſten Erlaß vom 27. Mai 1863, auf einen 
ferneren Zeitraum von 10 Jahren nach Maßgabe des revidirten Sta⸗ 
tuts vom 18. Mai 1863 verlängert worden iſt, werden die auf Grund 
des § 5 sub litt. f. des Statuts vom 10. Juni 1848 ausgeſtellten 
und ausgegebenen, und noch umlaufenden Noten zu 1 Thlr. 5 Thlr., 
25 Thlr. und 50 Thlr. gemäß der Beſtimmung im § 14 J. c. zu | 
deren Einlöfung reſp. Umtauſch bei unſerer Stadt: 
Bank⸗Caſſe, während der nächſten ſechs Monate, zur 
Vermeidung der Präcluſion hiermit aufgerufen. 
Breslau, den 12. October 1863. 


55,211-Fl. 


—— 925 : Das Curatorium der ſtädtiſchen Bank. ö 
725 =: 3 
150561 fl. Inſerate f. d. Candwirthſch. Anzeiger V. Jahrg. N. 8 

. |(Beiblatt zur Sclef, Randwicthibaftlihen Zeitung) werden bis Bine taz | 


16,002 l. angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenſtr. 20. 


ein m en Tr 2 

Abschiedsworte Gottes an das Bundesvolk, 2°" 
„Ich habe meine Hände ausgereckt den 
ganzen Tag zu einem ungehorsamen Volke.“ Predigt Sonntag Nm. 5 U., Altbüsserstr 9, 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


. Submiſſious⸗Termin. : 

Die Lieferung von: ö 

1) 240 Mille Ziegel für die Erweiterungsbauten auf Bahnhof Koſel, . 

2100 Mille Ziegel desgl. für Halteſtelle Dambrau N 9 

ſoll in Submiſſion vergeben werden. . { 
Die Bedingungen liegen in dem Bureau der unterzeichneten Baumeiſter⸗Abtheilung auf 

Central⸗Bahnhof Breslau und in dem Bureau des Stations⸗Vorſtandes auf Bahnhof Koſel 5 

aus, und ſind die u unter Beilegung von Probeziegen 
bis Montag den 29. d. Mts., Vormittags 10 Uhr, verſiegelt mit der Aufſchrift: „Ziegel⸗ 

Lieferung für Bahnhofs⸗Erweiterungs⸗Bauten“ (Ziegel und Offerten mit ein 


ur genannten Stunde erfolgt die Eröffnung der eingegangenen Offerten. 
reslau, den 18. Februar 1864. 
Die königliche I. Eiſenbahn⸗Baumeiſter⸗ Abtheilung. 


NEDERLAND 
Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft 


zu AMSTERDAM. 


&rundcapital 1,000,000 Gulden Holl. Court. 
Concesslonirt im Königreich Preussen durch Mi- 
nisterial-Rescript vom 21. August 1863. = 


[1539] 


De 


bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniss, dass ich dem Herrn Heinrich 

ebottendorff zu Breslau die General-Agentur obiger Gesellschaft, 3 

lar die Provinz Schlesien übertragen habe. ; 
Berlin, im Februar 1864 

Der General-Bevollmächtigte für Preussen, 


Dr. jur. W. Vagedes. 2 


Die Gesellschaft „Nederland“ übernimmt Lebensversleherungen jeder 
Art, auf einzelne, so wie auch auf zwei verbundene Leben, zu festen, 
billigen Prämien und liberalen, günstigen Bedingungen; sie versichert Lelbhrenten 
und Kapitaie zu Altersversorgungen und schliesst ferner zeitweilige 
Versicherungen, welche nur. auf eine bestimmte Reihe von Jahren in Kraft 
bleiben. 

Als vorzugsweise zu Geldat lagen geeignet, empfiehlt sie ihre auf verschiedene Dauer 4 
mit und ohne Gesen versicherung richteten VUeberlebungskassen. 
Diese Kassen bieten alle nur wünscheuswurtne Garantie und das in denselben angelegte 
Oapital oder die eingezahlten jährlichen Beiträge wachsen durch Zinseszinsen und Ach 4 
das Ableben eines Theiles der versicherten Mitglieder bis zu einer Höhe an, welche 1 
auf dem Wege des gewöhnlichen Sparens nie zu erreichen sein würde, d | 
Zur Ertheilung gewünschter Auskunft, so wie zur Empfangnahme von Anträgen 
jeder Art ist, ausser den übrigen Vertretern der Gesellschaft, jederzeit bereit: 4 

Breslau, im Februar 1864. : | 

Der General-Agent für die Provinz Schlesien, 
Heinrich von Sebettendorff, Katharinenstr. 19, 


Am hiesigen Platze und an Or:en in der Provinz, in denen die Gesellschaft 


Ich 


B; 


8. 


noch nieht vertreten ist, finden Agenten unter günstigen Bedingungen An- 8 
stellung. er 1314] 7 
Die von letzter Saifon noch übrig gebliebenen 1080) 2 


garnirten und ungarnirten 


Tuch, 
Filz- und Castor- Hüte 


verkaufen, um damit zu räumen und nur das Neueſte auf Lager zu halten, 
50 pCt. 


unter dem Selbſtkoſtenpreiſe: 


Poser & Krotowski. 


Schweidnitzerſtraſſe Nr. 1, erſte Etage. 


— 


Einladung zum Abonnement auf die 
ſten offener Stellen, 


zuſammengeſtellt vom Inſerat⸗Bureanu der Deutſchen eee 
und der Expedition für Zeitungs⸗Aunoncen von C. O. Liebig in Chem 
nitz. Dieſe Liſten ſetzen Stelleſuchende von dem Vorhandenſein offener Stellen 
in den Branchen des Handels, der Technik und Chemie, ſowie der Landwirth⸗ 
ſchaft in Kenntniß, fo daß ſich jeder Abonnent theils direct, theils durch die Expedi⸗ 
tion der Liſten mit den betr. Principalitäten in Correſpondenz zu ſetzen vermag 5 
erner die Hilfe von Commiſſionären ze. noch nötbi u haben. sh pen 
at ſich in der kurzen Zeit ihres Beſtehens bereits vielfach bemäbrt. Se e ai 
enthielt bisher 80 bis 100 Vacanzen. — Grideinen wöchentlich zweimal. 
Abonnementspreis pr. 1 Monat — 8 Liſten: - < lr. 25 Sor 


pr. 2 Monate = 16 — —5 2 Tölt. 20 Sor 
13251 


pr. 3 Monate — 26 Liſten: f 
f ir x 7 > 2 2 

uſchriften und Gelder franco ä 

wovon die Herren Prinzipale Kenntniß zu nehmen höflichſt gebeten find, 


ie Aufnahme von Bacanzen 
Penſtonat für ‚Nractitiiche Knaben. 

Dieſes Inftitut gemährleiftet: körperliche Pflege, väterliche Erziehung, Beauffichtigun 
der Salaten und Unterricht im Hebräiſchen. Gefällige Aust uuf ar 08 an 
keit des unterzeichneten Vorſtebers dieſer Anſtalt giebt Herr Rabbiner Dr, Joel. 

Näheres ertheilt H. Zülzer, Lehrer, Karlsplatz Nr. 1. 11513] 


D £ 7 
8 en An Inge von Gasfabriken, 
zur! on Privat⸗Gaseinricht i Neu 8: 
arbeitung von Koſten⸗Anſchlägen, fo wie ee ne BE 
* Gaswerke empfehlen ſich: Otto Schulz und Dr, Sackur, 
[1538] Ingenieurs und Gastechniter, z. Z. Havelberg. 


I ze 


* von der 


WR 


BROT 


\ 


2 Dittersbach, Colonne 4, 
: vom 8, Febr. 


Fr Vermeidun 


Werren 


5 Schlittengeläute, 


Bekanntmachung. 127) 
Zum nothwendigen Beten des hier in 
der Grähſchner⸗Straße unter Nr. 15 belege⸗ 
12,356 Thlr. 20 Sgr. 5 Pf. ge⸗ 
5 rundſtückes haben wir einen Termin 
anf den 28, April 1804, Vormit⸗ 
tags 11 Uhr, vor dem Stadt⸗Gerichts⸗ 
Rath Költſch 
im Berathungszimmer im erſten Stock des 
Gerichts⸗Gebäudes anberaumt. 5 
Taxe und Hypothekenſchein können im Bu⸗ 
reau XII. eingeſehen werden. 
! Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
kung aus den Kaufgeldern Beftiedigung 
ſuchen, haben ihren Anſpruch bei uns anzu⸗ 
melden. 
Die unbekannten Realprätendenten, deren 
daa cd der Eintragung in das Hypotheken⸗ 
buch bedürfen, werden aufgefordert, ſich zur 
der Ausſchließung bei uns zu 
melden. Breslau, den 8. Oktober 1863. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


— Bekanntmachung. 4 
Der penfionirte Steurbeamte Sean reis 
ninger und deſſen Ehefrau Maria Brei⸗ 
ninger, geborene Wachsmann, hierſelbſt, 
welche ihren früheren Wohnſitz im Großher⸗ 
aegthum Poſen und ja in Poſen, Poprow⸗ 
nit, Kempen und Polniſch⸗Liſſa gehabt, haben 
in der gerichtlichen Verhandlung vom 21ſten 
Januar d. J. die bisher unter ihnen beſtan⸗ 
dene 3 der Güter und des Erwer⸗ 
bes ausgeſchloſſen. 
Breslau, den 27. Jan 


uar 1864. 
2 Königliches Stadt⸗Gericht, Abthell. II. 


[299] Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt heute bei 
der Nr. 223 dieſes Regiſters eingetragenen 
Commanditgeſellſchaft,, Ehemiſche Dünger⸗ 
Fabrik“ neu eingetragen worden: 

a. daß der 1375 e alleinige perſönlich haf⸗ 

tende Geſellſchafter, enen Julius 

Heyden, hier geſtorben, 

b. daß an ſeine Stelle als perſönlich haf⸗ 
tender Geſellſchafter der Techniker Ernſt 

ugo Tamme hier in die Geſellſchaft 
eingetreten, 

e. daß ein Commanditiſt mit ſeiner ganzen 
Vermögenseinlage aus der Geſellſchaft 

ausgetreten, 

d. daß Kl neue Commanditiſten in die 
Geſellſchaft mit Vermögenseinlagen ein⸗ 
getreten ſind. 

Breslau, den 12. Februar 1864. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bor F 
Kg 1 zu Nofenberg OS. 


Abtheilung. 
Den 18. Febr. 1864, Vormittags 9 Uhr. 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns Mi⸗ 
chael David Zweig, . M. D. Zweig 
1 Landsberg OS., iſt der kaufmänniſche 
onkurs eröffnet und der Tag der Zahlungs⸗ 
Einſtellung 
auf den 6. Februar 1864 
feſtgeſetzt worden. 
dom einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der hieſige Rechtsanwalt Arndt beſtellt. 


Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 


den aufgefordert, in dem 


auf den 1. März 1864, Vormittags 
ommiſſar Hrn. Kreis⸗ 
dfer im Terminszimmer Nr.7 hier 


10 U 
chte 


anberaumten Termine ihre 102 und 


vor dem 


Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
Beſtellung eines andern 


walters oder die 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 


Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 


etwas an Geld, Papieren oder anderen Sa⸗ 
chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an denſelben zu verabfolgen 
oder zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der 


9 rs 
bis N er 18. März 1864 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 


Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
8 kursmaſſe abzuliefern. ; 

Amine er und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des er 
ners haben von den in ihrem Beſitz befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


[302] Bekanntmachung. 

Der Konkurs über den Nagiaß des am 

6. Juni 1861 zu Frankenſtein verſtorbenen 

Kaufmanns Carl Kitſche iſt durch die er⸗ 

folgte Schlußvertheilung beendet. 
Frankenſtein, den 9. Febr. 1864. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


1296] Bekanntmachung. 

andels⸗Regiſter. 

In unſer Firmen⸗Regiſter 1 unter Nr. 112 
der Kaufmann Julius Helbig zu Laehn 
als Inhaber der Firma zu Helbig zu 
Laehn 1. Schlef. zufolge Verfügung vom II. 
am 13. Februar 1864 eingetragen worden. 

Löwenberg, den 13. Februar 1864. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung I. 


1297] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 180 die Firma M. Landsberg zu 
Zobten a/B. und als deren Inhaber der Kauf⸗ 
mann Marcus Landsberg in Zobten am 
16, Februar 1864 eingetragen worden. 

Schweidnitz, den 16. Februar 1864. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


[295] Bekanntmachung. 
In unſer Handels⸗Geſellſchafts⸗Regiſter iſt 
bei der Firma Nr. 6 Berndt 8 Comp. zu 
zufolge Verfügung 
d. J. heut eingetragen worden: 

Der Kaufmann Moritz Oscar Keil 

iſt am 9. Oktober 1863 aus der Geſell⸗ 
ſchaft ausgeſchieden und der Kaufmann 
Oswald Nobert Julius Kirchner 

in Dittersbach am 6, Februar 1864 in 
dieſelbe a 

burg, den 9. Februar 1864. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


einen offenen Wagen ohne Verdeck, eine gebr. 
herrſch. nfter«Chaife, Pferdegeſchirre, Sabre 
und Reitkandaren, Trenſen, Steigebügel, Cha⸗ 
braken, Peitſchen und eiſerne Pierdelzi en 
bertaufen ſehr billig: Hübner und Dod 

Ring 35, eine Treppe. [154 


—— 


Eduard Eggeling in Hirſchberg i. Schl. 


befindliches Colonial⸗ 


chenraum von 11 
reichendem Waſſer, ſoll dom 1. 
ab re 

ten können 9 3 
— — Anfragen im daſigen a 


Prima ungar. Schweinefett 


[298] Bekanntmachung. 

Zum Verkaufe im Wege des Meiſtgebots 
von circa 600 Ctrn. ausſchrießlich eichener 
Spiegelrinde aus den Schlägen der hie⸗ 
ſigen Forſten haben wir einen Licitations⸗ 
Termin auf 

Wine den 14. März d. J., 
i ormittags 11 Uhr, 
in unſerem Sitzungszimmer hierſelbſt anbe⸗ 
raumt, zu welchem Kaufluſtige mit dem Be⸗ 
merken eingeladen werden, daß nur derjenige 


als Bieter zugelaſſen werden wird, welcher im 


Termin eine Caution von Fünfhundert Tha⸗ 
lern baar oder in ſicheren Staatspapieren er⸗ 
legt. Die übrigen Kaufbedingungen ſind bis 
> angeſetzten Bietungstermin in unferer 
egiſtratur einzuſehen und können gegen Er⸗ 
ſtattung der Copialien auf Wunſch auch vor⸗ 
her mitgetheilt werden. 
Jauer, den 11. Februar 1864. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. [303] 
Die Stadt Neuſtadt in Oberſchleſien beab⸗ 
ſichtigt, eine Gasanſtalt zu erbauen und zu 
dieſem Zweck einen Koſtenanſchla nebſt ſämmt⸗ 
lichen dazu erforderlichen ausführlichen Zeich⸗ 
nungen und Plänen anfertigen zu laſſen. 
Techniker, welche dieſe Arbeit übernehmen 
wollen, werden aufgefordert, ſich bis zum 
5. März d. J. bei uns ſchriftlich zu mel⸗ 
den und unter Nachweiſung ihrer theoretiſchen 
Befähigung und praktiſchen Erfahrung die 
Bedingungen mitzutheilen, unter welchen ſie 
zur Anfertigung des Anſchlags nebſt Zeich⸗ 
nungen bereit ſind und demnächſt auch den 
Bau der Anlage ſelbſt im Accord ausführen 
oder leiten würden. 
Neuſtadt OS., den 17. Februar 1864. 
Der Magiſtrat. 


Auktion. [1545] 
Montag den 22ften d. M., Vorm. 9 Uhr, 
ſollen im Stadt⸗Gerichts⸗Gebäude Kurzewaa⸗ 
ren, Bänder, Spitzen, Tüll, Blonden, Beſatz⸗ 
ſchnur dc. verſteigert werden. 
Fuhrmann, Aultions⸗Comm. 


Große Muction. 


von Teppichen, Gardinen, Tiſchdecken, 
brüſſel. Points⸗ u. Tapiſſerie⸗Waaren. 

Wegen Aufgabe eines auswärtigen Hand⸗ 
lungshauſes ſollen Dinſtag, den 23. Februar, 
Vormittag von 9 u. Nachmittags von 24 Uhr 
ab in meinem Auctionslokale, Ring Nr. 30, 
eine Treppe hoch, [1491] 

I, Velour⸗ u. andere Teppiche, wor⸗ 
unter ein großer Salon⸗Teppich, 
Tiſchdecken in Caſimir, Wolle, Seide 
und Tuch, 
alle Sorten Gardinen, als Tüll, Mull 
mit Tüllborden u. ganze Stücke Gardinen, 
echte brüſſeler Points, als Kragen, 
Aermel ꝛc., 
eine Partie Tapiſſerie⸗Waaren, 
beſtehend in geſtickten Kiſſen, angefange⸗ 
nen und fertigen Schuhen :c. 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver⸗ 
ſteigert werden. 

Guido Saul, Auctions⸗Commiſſ. 


Eine Hypothel 


von Zehntauſend Thaler à 5 hinter 5000 Thlr. 
altlandſchaftlichen Pfandbriefen auf ein Rit⸗ 
tergut bei Ratibor, iſt gegen einen mäßigen 
Verluſt vom 1. April d. J. zu cediren. Zin⸗ 
fen werden J jährig pünktlich bezahlt. Nähe: 
res unter der franco Adreſſe H. L. poste 
restante Ratibor. [1517] 


Vorſchriftsmäßige Offizierkoffer 
find zu haben bei H. Wittig, Sattlerm., 
Junkernſtr., vis-a-vis der gold. Gans. 


Patent-Held-Schränke 


neuerjter alleiniger Conſtruction mit doppelt 
hermetiſchem Verſchluſſe, bei großen Brän- 
den, Einbrüchen und amtlicher Feuerprobe 
vielfach bewährt, Ehatoullen und eiferne 
Klapp⸗Bettſtellen, empfiehlt J. C. 

etzold in 8 Lager bei Max 

eutſch in Breslau, Ring 4. 2044] 


[1528] Zu verkaufen! 

In einer der größten Städte der Provinz 
Sachſen iſt eine im beſten Zuſtande befindliche 
Beſitzung, worin ſeit länger denn 100 Jahren 
Metall⸗ und Glockengießerei, Spritzen⸗Fabri⸗ 
kation ꝛc. mit beſtem Erfolge betrieben, mit 
allen dazu erforderlichen Werkzeugen und Ein⸗ 
richtungen leiſerner Drehbank) unter ſehr ans 
nehmbaren Bedingungen zu verkaufen. In 
einem Umkreiſe von 20 Meilen befindet ſich 
kein ähnliches Geſchaft. Die Anlage eignet 
ſich auch ihrer Räumlichkeit wegen zu jedem 
Fabrikgeſchäft. Das Wohnhaus ift ganz neu. 
Auf portofreie Anfragen ertheilt Auskunft 

der Glocken⸗ und Spritzenbaumeiſter 


II. 
III. 
IV. 

V. 


Geſchäfts⸗Verkauf. 


n einer lebhaften Garniſon⸗ und Provin⸗ 
zialſtadt Schleſiens iſt ein im beſten Gange 
ö und Delikateß⸗ 

aaren⸗Geſchäft, verbunden mit einer 
Neſtauration, Familienverhältniſſe wegen 
unter ganz ſoliden Bedingungen ſofort zu ver⸗ 
kaufen. Frankirte Offerten unter A. W. 10. 
übernimmt die Expedition der Breslauer Ztg. 


ie dem Dominium Kynau, Kreis Walden⸗ 
burg, gehörige, ſehr frequente, auf das 
allervortheilhafteſte, dicht an der Chauſſee und 
in der Nähe der Eiſenbahn angelegte, mit 
vollſtändigem Inventar eingerichtete, 18 Jahre 
an ein und denſelben Pächter verpachtet ge⸗ 
weſene Garnraſenbleiche, mit 2 „ 
Morgen und immer hin⸗ 

Januar 1865 


verpachtet werden. Reflectan⸗ 
äheres durch perſönliche oder 


entamt erfahren. 1 


/ empfiehlt billigſt: [2033] 
Die Colonial⸗, a und Backobſt⸗ 


andlung 
von W. Kirchner, Hintermarkt Nr. 7. 


in de und ausgeſtochen 


464 


Wegen Aufgabe des Geſchäfts beginnt 
heute der 


Wusverkauf 


meines Modewaaren⸗Lagers zu und unter 
dem Koſtenpreiſe. 

Neiſſe, den 4. Februar 1864. 

[1095 Herrmann Kunze. 


095] 
an 
eifenfruchtlörbchen, 


empfehlen wir in hundertfacher Auswahl von 
5 Sgr. — 10 Thlr. das Stück als ange⸗ 
meſſene und ſchöne Gelegenheitsge⸗ 
ſchenke für Damen. Briefliche Aufträge 
führen wir gegen Einſendung des Betrages 
pünktlich und reel aus. 1183 


a Piver u. Co. at 
für Schwerhörige. 


Höchſt * 
Der von Dr. Raudnitz dar e in 
allen Ohrenkrankheiten bei Erwachſenen wie 
bei Kindern ſo berühmte Scweſzer⸗Ge oͤr⸗ 
Liquor, welcher nicht nur bei allen Erkrankun⸗ 
gen der Gehörwerkzeuge ein untrügliches Mit⸗ 
tel iſt, ſondern auch in tauſenden von Fällen 
die gänzliche Taubheit beſeitigt hat. 
Das Flacon 20 Sgr. 1541] 
W. Holdmann in Wien. 
S. G. Schwartz in Breslau, Ohlauerſtr. 21. 


Eine edel gezogene, ſchwarz⸗ 
braune Stute, aus dem Giel⸗ 
W. NMhaiszker Geftüt, 5’ 3“ groß, 

ſteht wegen Verabſchiedung zum 
— — Verkauf Palm⸗ u. Grünſtraßen⸗ 
Ecke, beim Oberſt v. Keyſerling. [2002] 


Auß der Erbſcholtiſei zu Lorankwitz, Kreis 
Breslau, ſtehen 50 einjährige Southdown⸗ 
Halbblut⸗Muttern zum Verlauf [2043] 


Hamb. Speckbücklinge 


che Guſtav Scholtz. 


„ Seegras 


in Partien und einzeln billigſt bei: 


Gotthold Eliaſon 


Reuſcheſtraße 63. [1488 
Schwediſche 


Jagdſtiefelſchmiere 
für Oberleder u. Sohlen. 


Durch den Gebrauch dieſer reinen, fetten 
Lederſchmiere wird jedes lederne Schuhwerk 


vollkommen waſſerdicht und 
vor Bruch geſchüßzt: [1540] 


Der Poſten als Wirthſchafterin in 
meinem Haufe iſt bereits beſetzt. 
[1534] Jacob Kaſſel in Hirſchberg. 


in tüchtiger Hauslehrer, über 20 und 

unter 30 ya ren, nicht Seminariſt, evan⸗ 
geliſch, muſikaliſch und turnkundig, der die 
Kinder mindeſtens für Quarta vorzubilden 
hat, findet vom 1. April 1864 ab eine gute 
Stelle in Zarnowitz bei Krokow, Kreis Neu⸗ 
ſtadt in W.⸗Pr. beim Gutsbeſizer von Ze⸗ 
lewski. [1331] 


jährigen Knaben, gleichviel, Th 
Wbitolog, geſucht. Das Nähere 15 


poste restante Kandrzin. 14 


unter J. 17 angenommen. 


Eine anſtändige Dame in geſetzten Jah⸗ 
ren (mof.) ſucht eine Stelle als Erzieherin 
jüngerer mutterloſer Kinder, die von ihr liebe: 
volle Leitung, den erjten deutſchen Unterricht 
erhalten, auch die franzöſiſche Sprache nach 
leicht faßlicher Methode lernen können, 
Gefälligſt adreſſiren: 
An Gouvernante N., Breslau, 
[202 


poste restante, 


Eine per fecte Kochköchin oder Wirth⸗ 
ſchafterin mit den beſten Zeugniſſen, kann 
eine gute Stelle finden mit hohem Gehalt 
nach auswärts. Näh. Tauenzienpl. 7, 2 Tr. 


— — G1v— — 
ine Directrice für's Putzgeſchaft, die 
bereits in größeren Städten fungirt und 

tüchtig iſt, wird geſucht. Frankirte Offerten 

wird Herr Buchhändler Graveur in Neiſſe 

gefälligſt übernehmen. [1442] 


Bag- Geschäftsführer-Stelle vacant. 
Ein umsichtiger Kaufmann, befähigt, 
ein umfangreiches Geschäft selbststän- 
dig zu führen, findet auf hiesigem Platze 
ein dauerndes Engagement mit 1500 
Thlr. Jahrgehalt u. freier Wohnung etc, 
Der Kassenverwaltung wegen ist eine 
Caution (gegen volle hypothekarische 

Garantie), zu stellen. N.heres durch 

A. Goetsch & Co. in Berlin, 
Neue Grünstrasse 43. [1433] 


Ein ſolſder, gewandter Commis, Speceriſt, 
wird für ein hieſiges Geſchäft geſucht durch 
Inſpektor Pohl, 


12039 Schuhbrücke Nr. 50. 


Verlag von Eduard Trewendt in Kreslau. 


In allen Buchhandlungen ſind nunmehr vollſtändig zu haben: 


Karl von Holtei's Erzählende Schriften. 


Geſammt-Volks⸗Aus gabe. Miniatur⸗Format. 
1 34 Bände. leg. broſch. 10 Thlr. 15 Sgr. In 13 engl, Leinwandbände eleg. gebd. 
7 13 Thlr. 22% Sgr. 

Der Subſcriptionspreis hat mit dem abgelaufenen Jahre aufgehört. ug 

Auch einzeln ſind dieſelben, und zwar zu nachſtehenden Preiſen zu haben: 

Kriminalgeſchichten. 
6 Bände. Broſch. 2 Thlr. Geb. 2 Thlr. 15 Sgr. 

age Der Schachtelnatz. — Ein Mord in Riga. — Bella. — Schwarzwaldau. 
— Der Meineid. — Die Tochter des Freiſchulzen. — Das wär' der Henker. — Frau 
Hart, — Der Taubſtumme. — Die Kröten⸗Mühle. — Der Handkuß. — Das böl: 
zerne Haus. [229] 


| 
I 


Ein Schneider. 
Roman in 3 Bänden. Broſch. 1 Thlr. 
Gebd. 1 Thlr. 7% Sgr. 


Die Eſelsfreſſer. 
Roman in 3 Bänden. Broſch. 1 Thlr. 
Gebt, 1 Thlr. 7% Sgr. 
Vierzig Jahre. 

6 Bände. Br I Gebd. 4 Thlr. 
22% Sgr. 


Noblesse oblige. 
Roman in 3 Bänden. Broich, I Thlr. 
Gebd. 1 Thlr. 7% Sgr. 


Die Vagabunden. 
Roman in 3 Bänden. Broſch. 1 Thaler. 
Gebd. 1 Thlr. 7% Sgr. 


Chriſtian Lammfell. 
Roman in 5 Bänden. Broſch. 1 Thlr. 
7% Sgr. Gebd. 1 Thlr. 22% Sgr. 


Kleine Erzählungen. 
5 Bde. Broſch. 1 Thlr. 20 Sgr. Gebd. 2 Thlr. 5 Sgr. 

Inhalt: Iduna. — Der Katzendichter. — Ein vornehmer Herr. — s Mubme⸗ 
Leutnant⸗Saloppel. — Die Dorfkirche. — Jakob Heimling und feine Frau. — Der 
Kanarius. — Tetenemequilitzki. — Der Baumfrevel. — In meines Vaters Haufe find 
1 viel Wohnungen. — Der Dohnenſtrich. — Treue Liebe macht ſchöͤn. — Blätter aus 

dem Tagebuch eines reiſenden Schauſpielers. — Das Harfenmädchen. — Das Hundes 
1 fräulein. — Das Bild ohne Gnade. — Die Roſe iſt erblüht. — Die Sängerin. 


Piauoforte⸗Fabrik von Mager freres, 


Hummerei 17, empfiehlt engliſche und deutſche Flügel und Pianinos. [1387] 


Zur Frühjahrssaat 


offeriren Jandw. Sämereien (echt amerik. Pferdezahn- 
Mais etc.) sowie Dungmittel verschiedener Art billigst: [797] 


Paul Riemann & Co., 


Oderstrasse 7 eine Treppe. 


600 Schock Obſtbaum⸗Wildlinge 


in verſchiedenen Sorten vorzüglicher Qualität, à Schock 8 bis 12½ Sgr., ſind zu verkaufen. 
[1529] Walter und Dubiel in Ohlau. 


1 „„ 


— 2 . — 9 — | aan Kar {er [ea] | ms Learn) (am Leon Lan) [ee] 


72 15 Zu vermiethen 
orwerksſtraße 2A. die Hälfte der 2. Etage 
und eine Hofwohnung. 


ing Nr. 3 iſt die zweite zu vermi 
Re lben. Aalerez U 2. Sia. 980 
Sr wen, näheres im 3. tod, [1989] 


1 Looſe „ A M, „ ; 
Lotterie⸗ ed n Kere 
Labandter, Berlin, Neue⸗Roßſtraße Nr. 11. 


Preiſe der Cercaflen, 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen 
Breslau, den 19. Febr. 1864. 
feine, mittle, ord. Waate. 
co 57 57 5 


[2027] Ein Commis, * 
Speceriſt, welcher nach beendeter Lehrzeit in 
einem Mehlmühlen⸗ und Tuchfabrik⸗Comptoir 
ſervirt hat, jetzt activ, wünſcht zu Oſtern in 
einem ähnlichen Geſchäfte placirt zu werden. 
Näheres: Hugo Dullin, Neueweltgaſſe 30. 


Eingewandter Correſpondent 
der auch im Rechnen firm iſt, wird für ein 
hieſiges Engros⸗Geſchäft zum baldigen Antritt 
geſucht. Gefällige Offerten unter der Chiffre 
A. B. C. poste restante Breslau. [2032] 


1455] Ein Commis, 
fraelit), dem hauptſächlich die Führung der 
Bücher obliegt, und welcher bisher in de 


56 50 —54 
binzial-Städten ſervirt hat, wird pro 1. April Roggen — 39 37—38 > 
unter annehmbaren Bedingungen engagirt Geske. ee 8 
von der IHRER +... 28— 29 27 — 1 

Tuch⸗ und nt Erbſen 45— 47 42 38-40 „ 
Joſeph Block in Be . —— 8 8 . 47 
ur ein Bureau wird ein gewandter unver⸗ nannten Commiſſion zur Feſtſtelu * 
heiratheter Hilfsarbeiter geſucht. Mel⸗ Raps preiſe von BR 3 1 > 
dungen sub R. B. 8. an die Expedition der Wir 182 172 162 Zu 
Breslauer Zeitung. ‘ [1535] interrübfen .... 182 5 
Sommerrübſen . 152 142 132 „ 


Ein junger Mann, Deſtillateur, welcher ber 
reits in dieſem Geſchäft gereiſt iſt, wünſcht 
bald oder nächſte Oſtern eine Stellung, als 
Commis oder Reiſender. Gefällige Offerten 
beliebe man sub G. B. poste restante Herms- 


Amtliche 8 für loco Kartoffel: 
Spiritus pro 100 Quart bei ROS, Tralles 
131 Thlr. B., 131 ©. 


18. u. 19. Febr. Abs. 10 U. Mg.6U. Nehm. 2M. 


dorf u. K. i. Schl. franco einzuſenden. [1461] Luftdr. bei o' 330%¼71 33113 83173 

Luftwaͤrme RZ IT REEL 

Ein chriſtlicher Lehrling oder Volontär für's] Thaupunkt — 87 — 72 — 63 

Comptoir wird geſucht. Selbfigeiariedeme Dunftfättigung 89IpEL, Slpét. 82pEt, 
Offerten franco unter Chiffre J. P. Nr. 411 Wind N N 

[2031] Wetter trübe bedeckt bd. Sch. 


poste restante Breslau. 
en 


r ·˙ mw ]ꝗꝗ pp“, p N TREE TEE 
Breslauer Börse vom 19. Febr. 1864. Amtliche Notirungen. 
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